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Die drey erſten Ausgaben dieſer Dichtun— 
gen, welche in den Jahren 1788, 1798 und 
1802 zu Leipzig erſchienen, enthielten nur 
Sammlungen der kleineren lyriſchen Ge— 
dichte, in zwei Bänden. Die vierte, noch 
durch den Verfaſſer ſelbſt beſorgte, Ausgabe, 
welche 1811 bis 1814 zu Greifswald in 
acht Baͤnden erſchien, enthaͤlt nicht nur eine 
ſehr vermehrte Sammlung der kleineren Ge— 
dichte, ſondern auch die groͤßeren, Jucunde 
und die Inſelfahrt, und die metriſch bear⸗ 
beiteten Legenden. Bei dieſer fuͤnften Aus⸗ 
gabe iſt jene vierte ſo weit zum Grunde 
gelegt worden, daß die erſten Baͤnde hier 
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wieder die groͤßeren Dichtungen, nach dem 
dort gegebenen Texte, enthalten, die übrigen 
die kleineren Gedichte, jedoch nicht blos die in 
der vierten Ausgabe befindliche Sammlung 
derſelben, ſondern noch eine andere Samm⸗ 
lung, welche theils aͤltere, theils ſpaͤtere 
Gedichte enthaͤlt. Die älteren dieſer neu 
hinzugekommenen ſind meiſtens ſolche, welche 
in den fruͤheren Ausgaben ſtehen, oder in 
anderen Werken des Verfaſſers vorkommen; 
der Verfaſſer nahm ſie in die vierte Aus⸗ 
gabe nicht auf, weil er hier nur das, was 
er fuͤr das Beſſere hielt, geben wollte. In⸗ 
zwiſchen ward von mehreren Seiten der 
Wunſch geaͤußert, es moͤchten bei einer neuen 
Sammlung auch dieſe Gedichte nicht ganz 

uͤbergangen werden, ſo daß es gut ſchien, 
| wenigftens eine Auswahl derſelben hier zu 
liefern. Die ſpaͤteren ſind ſolche, welche 
nach Beendigung der ierten 2:22 ent⸗ 
wdeße 


Hor wort 


zur vierten Ausgabe. 


Au Rande meiner dichtenden Laufbahn, 
wuͤnſchte ich mir einen Denkſtein zu ſetzen, 
welcher die Nachbleibenden fuͤr eine Weile noch 
an den Verſchwundenen erinnern möchte, Nur 
„fuͤr eine Weile“! Denn auch der Denkſtein 
verwittert. Die Inſchrift vermooſet. Den 
halbverloͤſchten Namen zu entziffern, hat der 
vorüͤbereilende Wanderer nicht Zeit. Ihm 
frommt, wahrzunehmen des Augenblicks, als 
der nicht weiß, wie fruͤh oder ſpat er ſelber 
moͤge erhaſcht werden von „der herben Moͤre, 
und dem Sohn der Laͤto.“ 
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Was ich ſeit dem Erwachen meines Bil⸗ 
dungsvermoͤgens etwa Bedeutenderes moͤchte 
hervorgebracht haben; was minder zu kraͤnkeln 
ſchien an der Geſtaltloſigkeit, Truͤbſeeligkeit, 
Verworrenheit, und andern Zeitgebrechen; 
was inniger empfunden, klarer angeſchaut, 
feuriger ergriffen, und ergreifender wiederum 
entblitzt ſeyn moͤchte dem tiefbewegten Ge⸗ 
muͤthe; dieſes beſchloß ich noch einmal zu ſam⸗ 
meln, zu ſichten, zu ſcheiden und zu ordnen; 
das Erleſenere denen, die ſeiner begehrten, zu⸗ 
ruͤckzulaſſen, als letztes Vermaͤchtniß: darnach 
aber das verſtummende Saitenſpiel weihend 
aufzuhaͤngen in der Halle der Vaͤter. 


Es iſt mir vergoͤnnt worden, was ich be⸗ 
ſchloſſen hatte, auch auszufuͤhren; und meine 
Freunde empfangen hier die erſte Haͤlfte deſſen, 
was von mir angekuͤndigt wurde. Sie werden 
finden, daß ich „nur Gelaͤutertes“ zu liefern, 
mit nichten bloß verſprochen habe; daß manches 
neu, alles berichtigt, vieles, ja das meiſte, 
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vollig umgearbeitet worden. Wenn gleichwohl 
auch dißmal die Vollendung, der ich zuſtrebte, 
mir noch ferne blieb, ſo bitte ich, es den 
Schranken des Talentes zuzuſchreiben, nicht 
aber dem Mangel der Einſicht, oder der Scheu 
der Feile. 


In Hinſicht der Metrik habe ich der 

ſchlaffen Grundſatzloſigkeit, die lieber mit dem 
Vorgang auch beruͤhmterer Dichter ihre Traͤg⸗ 
heit beſchoͤnigen, als ſtatt unſichern Umher⸗ 
tappens einer feſten leitenden Regel ſich unter⸗ 
werfen moͤchte, dißmal gaͤnzlich entſagt, ohne 
gleichwohl den Forderungen der ſtrengeren 
Theorie mich unbedingt zu fuͤgen. Es gibt 
auch hier, wie mich duͤnkt, eine Mittellinie, 
uͤber welche hinauszuſchreiten nicht minder 
fehlerhaft ſeyn duͤrfte, als diſſeits ihrer zu⸗ 
ruͤckzubleiben. Jenem zuͤrnt der Genius un⸗ 
ſerer Sprache; dieſem wird der Kranz der 
Vortrefflichkeit mit Recht verweigert. 
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Uebrigens gehört, was in dieſen Bänden 
enthalten iſt, mehr oder weniger dem Epos 
an. Was ich der Lyra anvertraute, wird 
die zweite ſtaͤrkere Haͤlfte bringen. Sie wird 
nicht ſaͤumen, an das Licht zu treten. Meine 
letzten Worte ſeyn geſpart bis dahin! 


Geſchrieben zu Greifswald am erſten 
Jenner 1812. 


Der Verfaſſer. 
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Eine laͤndliche Dichtung 
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Kommt, holdſelige Frau'n, in meinen ſikeliſchen 
Garten, 
Welchen für euch ich gepflanzt, welchen 
fuͤr euch ich gepflegt. 
Freundliche Frauen und Fräulein, in meine 
bukoliſche Wirthſchaft 
Folgt mir gefaͤllig; fuͤr euch ward ſie 
| beſchickt und geſchmuͤckt. 
Welches der Maͤgdlein mir hilft die Beete 
ſaͤubern und waͤſſern, 
Brav, wie Amalrich, ſey ſolcher ein 
Freyer beſchert! 
Welche der Frau'n mit mir theilt des Haushalts 
Muͤhen; ihr ſollen f 
Töchter, wie Theela, ſo klug, fromm, 
wie Jucunde, gedeihn! 
Welche der Frauen und Fraͤulein fuͤr meine 
Blumen und Beeren 


Freundlich die Hand mir reicht, traulich 
die Wange mir beut, 
Solche ſey mir wie Theela geruͤhmt, wie 
Jucunde geprieſen! 
Solche ſoll der Geſang bis zu den 
Sternen erhoͤhn! 
Alles thut ja um Gunſt und Dank der Frauen 
der Dichter. 
Maͤnnlicher Tadel und Lob kuͤmmert nicht 
ſonderlich ihn. 
Euren Gerichtshof nur, "Holdfelige Frauen, 
erkenn' ich; 
Frauen richten gerecht uͤber die Lieb' und 
s das Lied. 


Erste Ekloge. 


Der doo 
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„Freundlicher Bote, woher? und was bringſt du uns 
Neues?“ — „Ein Briefchen 

Bring’ ich an Jungfer Jucunden“ — „Gewiß von 
der guͤtigen Pathinn, 

Ganz gewiß von Fräulein von Thurn! So gieb 
denn, ich bitte, 

Mir gieb, Lieber, den Brief. Nicht fern' iſt die 
Schweſter. In Garten 

Sah ich ſie gehn. Flugs lauf' ich ihr nach, und 
: bring’ ihr das Briefchen.“ 


Alſo das bluͤhende Kind; und ſtand aufſchauend. 
Nicht ungern 
Reichte der Diener der Kleinen das Blatt. Sie 
ergrif es, ſie huͤpfte 


Freudig davon, hielt hoch es empor, und als fie ir 


die Schweſter 


mn bey den Bohnen erblickt. — „Jueunde, 
liebe Jueunde, 

Rief fie von weiten ihr zu, ich bringe dir Schönes. 
Ein Briefchen 

Bring ich von Theela von Thurn. So laß nun 
hoͤren, du Gute, 

Ob auch die Pathinn mich gruͤßt, ob ſie etwa 
mein noch gedenk iſt.“ 


Laͤchelnd empfing aus des Maͤgdleins Hand 

die holde Jueunde, 

Laͤchelnd entfaltete fie das zierlichgebrochene 
Briefchen, 

Das nur wenige Zeilen enthielt: „Ich habe dich, 

Traute, 

Ganz nothwendig zu ſprechen. Ich will, wenn 
kuͤhler der Tag wird, 

und das Gewitter, das fern in Suͤden gäaͤhrt, 
nicht heraufkommt, 

Unter dem Kreuzdorn ſeyn auf dem Huͤnenmaale— 
Verlangend 


— 188 
Werd' ich von dort nach dir ausſchaun.“ So ſchrieb 
es das Fraͤulein. 
Aber Jueunde, zu Troſt der ſtill aufmerkenden 
Schweſter/ 
Setzete eignes Geheißes hinzu: „Und daß du 
mir ja nicht 
Theela zu gruͤſſen vergeſſeſt, das liebe Pathchen.“ — 
.. Wohl wußt' ich, 
Rief aufjauchzend die Kleine, daß Theela von 
Thurn mir noch gut iſt. 
Aber, Jueunde, du nimmſt mich doch mit?“ — „Recht 
gern, wenn der Vater 
Dir es erlaubt, und der Schlaf.“ — Und Thecla: 
„Leider, du Traute, 
Hat mir noch juͤngſt der Schalk das Bischen Freude 
verkuͤmmert, 
Das mir der Vater gegönnt. Doch dißmal taͤuſch' 
b ich den Taͤuſcher. “ 


Alſo das fröhliche Kind. und Länger nicht 
ſaͤumend, entſprang ſie 
| 
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Streifte den Garten entlang, die Libellen verfolgend, 
die ſchlanken 
Schillernden, dunkel beſchwingten, die hiehin 
gaukelnd und dorthin 
Neckiſch ſie lockten von Beet zu Beet, von Hecke 


zu Hecke, 

Bis fie ermuͤdet zuletzt abließ von der eitlen 
Verfolgung. 

In ihr Gemach indeß ſchlich Theelens Schweſter, 
in wenig 


Herzlichen Zeilen verſprach ſie zu ent der 
edelen Freundinn, 

Siegelte dann und entließ nicht ungelabet den 

Er Boten. 


— 


Herzlich verlangte Jueunden, die Freundinn 
zu ſehn; nicht wenig 
Wunderte ſte, was doch ſo Augelegnes und 
Heimlichs 
Gin das Fräulein ihr hab' in traulicher 
Daͤmmrung. 
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Aber noch hatte gar viel zu beſchicken die wirthliche 
Jungfrau 

Eh' ihr der Muſſe zu pflegen geziemt' und des 
heitern Spatziergangs, 

Hatte noch manches zu waͤſſern der Beet' im 
durſtenden Garten, 

Roch zu beſorgen das Mahl den ſpatheimkehrenden 
Schnittern, 

. zu warten des Vaters, des Schriftvertieften, 
dem oblag, 

Morgen das Wort zweymal zu verkuͤndigen; erſt 
in der Kirche, : 

Drauſſen danaͤchſt am Geſtade des Meers. So 
wollt' es die Sitte. 

Auch auf den morgenden Tag, den Tag des Herrn 
und der Ruhe, 

Hatte noch vieles zu richten die wirthſchaftkundige 
Jungfrau. 

Klüglich jedoch eintheilend die Zeit, die ſchnellen 
Minuten 

Karg ausſparend, gelang es dem bühne 
Maͤgdlein 
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Jegliches Ding zu thun in ſeiner gebuͤhrenden 


Ordnung. 

Aber auch Theela, bedacht, zu helfen der wirthlichen 
Schweſter, a 

Eifrig bemuͤht, zu foͤrdern den anmuthreichen 
Spatziergang, 

Schafft und ruͤſtete viel; fie rannte hiehin und 
dorthin, 

Lokte die Huͤhnchen herbey aus jeglichem Winkel 
des Hofes, ; 

Fuͤtterte fie freygebigen Wurfs, und als fie 
gefättigt, 


Sperrte fie ſorgſam fie ein, die Ruͤckkehr fürchtend 
des Marders, 


Der ihr noch juͤngſt die Glucke gewuͤrgt mit den 


piependen Kuͤchlein. 
Als ſie die Starke hierauf getraͤnkt mit dem Stern 
: auf der Stirne, 
Blume nur ward ſie genannt, und es gab ſie 
Theelen der Vater, 
Half fie der Schweſter bereiten das Mahl; das 
zierliche Tiſchchen 
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Deckte fie nett und behende; zur Linken fuͤr fich, 
fuͤr die Schweſter 

Rechter Hand; zu oberſt, wie ſichs gebuͤhrte, dem 
Vater, 

Welcher gewahrend des Toͤchterchens Fleiß, manch 
koſendes Wörtchen 

Zu ihr ſprach, aufſchauend vom Buch und die 
Wangen ihr ſtreichelnd. 


Aber die Stunden entflohn, wie geflügelt. 

Klopfenden Herzens 

Schaute zum oͤftern Jueunde hinaus, ob etwa die 
Sonne 

Hinter den Bergen bereits ſich ſenkte des Bern⸗ 
ſteineylands. 

Bang aufathmend, befahrend das Schlimmere, 
ſchaute die Jungfrau 

Oefter zum gaͤhrenden Suͤden hinab, ſie waͤhnete 
mehrmals 

Flimmen die Leuchtung zu ſehn, fernher ſchon zu 
hoͤren des Donners 

II. Band. es 
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Dumpfes Gerolle, der Freundinn und ihr 
verkuͤmmernd die Freude. 
Aber das Wetter verzog. Das Gewoͤlk ſank. Fern 
aus der See her 
Hauchet' erquickendes Kuͤhl. Von des Oſtwind 
Athem gehoben, 
Rauſchte das Meer, und golden und roth ging 
unter die Sonne. 
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Alsbald ruhte die Senſ'; es ruheten Rechen 
und Wiesbaum. 
Losgeſchirrt von der Arbeit Joch für heut und für 
morgen, 
Kehrete fröhlichen Muths jetzt heim, was willig 
der Woche 
Laſten getragen ſo fruͤh als ſpat. Auch die Leute 
des Pfarrherrn, 2 
Die ihm den Waizen gemäht auf dem Neubruch; 
draͤngenden Wuchſes 
Brauſte die Saat, und es deckte das Schwad icht 
rings die Gebreite; 
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Dief auch kehreten heim nunmehr, und gruͤßten 
des Hauſes x 

Roſige Töchter mit Senſengeklirr; die fröhlichen 
Dirnen l 

Brachten gewaltige Kraͤnz, aus Trämf und Rade 
geflochten, a 

Wanden den ſtraͤubenden Maͤgdlein die furchtbar 
brennenden Kraͤnze 

um den geſchlanken Leib kreuzweiſ und die 
blendenden Schultern. 

Alſo geſchmuͤckt nun fuͤhrten die Maͤgdlein die 
fchäfernde Menge 

Zum gaſtfreundlichen Tiſch, den ſie ſelbſt mit 
reinlicher Leinwand 

Sorgſam gedeckt, auch ſelbſt mit der Speiſen 
Fuͤlle belaſtet. f 

Laͤngſt den Tiſchen nun ſaßen ſie hin in geziemender 
Ordnung / 

Falteten Sittig die Haͤnd'; und nachdem der huͤtende 
Junge, 

Wie es dem Juͤngſten geziemt, das Aller Augen 
geſprochen, i 
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Schmauſeten all' in behaglicher Muß'. Es neidete 
keiner 

Um die Erquickung des Tranks und der Speiſe 
Labung den Andern. 


Als das Geſinde beſorgt nun war, und 
reichlich befriedigt, 
Lud auch Thecla den Vater zum Mahl, und der 
guͤtige Vater 
Setzete ſich zum traulichen Tiſch. Zur Rechten und 
Linken 
Saßen die Töchterchen ihm, die Einzigen, welche 
von Sieben 
Ihm das Verhaͤngniß geſpart. In des Lebens 
Knoſpe gebrochen, 
Ruhten die Fuͤnf im Ring des Kirchhofs. Zwiſchen 
den Fuͤnfen i 
Ruhete, welche die Sieben gebahr. Das Leben 
der Juͤngſten 
Bracht' ihr den Tod vorzeitig. Des Maͤgdleins 
offenes Auge 
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Sahe die Sterbende noch, und ſchloß getroͤſtet das 


Ihre. 

Oft noch fuͤllete ſich ſeitdem das Auge des 
Vaters, 

Wenn er das Kind anſah, das ihn ſo theuer 
gekoſtet; 


Aber er liebt' es nicht minder darum. Er liebt' 
in Jueunden 

Seiner Entſchlafenen fruͤheſtes Pfand, in Theela 
ihr Letztes. 


Dieſe nun ſaßen vereint am gaſtlichen Tiſchchen. 
Umher war 
Trauliche Daͤmmrung, erhellt vom abendrbthüichen 
Schimmer. 
Höher glüht' in dem roſigen Schein die Wange der 
Mägdlein: 
Zwiſchen den Bluͤhenden ſaß verklaͤrteren Auges 
g der Vater. 
Manches ſinnige Wort jetzt tauſchten ſie, manches 
geſcherzte; 


Nichts Unzeitigs; es pflegt' auch in des Scherzes 
Umhuͤllung 

Ernſtern Sinn der Vater zu bergen und freundliche 
Weiſung. 

Als nach genoſſenem Mahl von ungefaͤhr nun der 
Blick ihm 

Nieder auf Thecla ſank, die da ſaß ſinnend, 
begann er: 

„Thecla, ich ſeh' es ihr an, trägt Heimliches tief 
im Gemuͤthe. 

Schauet fie doch fo ſinnend hinab zum Buſen; 
herauf dann 

Blickt ſie hedeutend nach mir! Sag' an, was haſt 
du, mein Mädchen‘? 


Alſo der Vater. Und ſchnell ſprang Thecla 
auf. Aus dem Schenktiſch F 
Holte die Kleine das Körbchen hervor, das zierlich 
geflochtne, 
Mit den erleſenſten Kirſchen gefuͤllt, den ſchwellend⸗ 
ſten, reifſten, 8 


Welche fie ſorgſam gebettet auf duftigen Blättern 
des Weinſtocks. 

Ernſthaft dann, in Händen das zierlich geflochtene 
Körbchen, 

Trat ſie heran und ſprach die wohlerwogenen 
Worte. 


„Dieſe find dein, mein Vater! Es find die 

Erſten des Baͤumchens, 

Welches der Gaͤrtner fuͤr mich gepflanzt aus 
Juliusruhe. 

Sorgſam hab' ich das Baͤumchen gepflegt; ich habe 
die Kaͤfer 

Von den Bluͤthen geſchuͤttelt mit Vorſicht, habe 
den Sperling 

Emſig hinweg geſcheucht von den reifenden Früchten, 

s Nur wenig 

Hab' ich mir ſelber zu koſten erlaubt. Die meiſten 
und ſchoͤnſten 

Bring’ ich, und bitte zugleich, du wolleſt Theela 
vergoͤnnen, 5 
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Mit Jucunden zu gehn gleich jetzt zum Huͤgel der 
Huͤnen. 
Theela von Thurn wird auch dort ſeyn. Sie hat 
es geſchrieben“ 


Alſo ſprach ſie, und reichte dem Vater das 
zierliche Koͤrbchen 
Sittig ſich neigend; es ſprach die ſcherzenden Worte 
der Vater: 


„Haͤlt' ich doch nimmer gedacht, daß mein 

kaum lallendes Maͤgdlein 

Schon auf Beſtechungen ſinnt, und ſuͤß bethoͤrende 
Reden. 

Ihrer mich zu erwehren, bekenn ich für heute zu 
ſchwach mich. 

Deine Kirſchen, mein Kind, zuſammt der zierlichen 
Rede 

Sollen Gnade finden vor mir. Du magſt mit 
Jueunden 


un Se 


Gehen, wohin es geliebt ... Geht immer Kinder, 
und gruͤßt mir 

Herzlich gruͤſſet mir Theela von Thurn, die klug 
iſt und guͤtig. 


Alſo der Vater; und froh der Verguͤnſtigung, 
£ eilte die Kleine, 
Abzuraͤumen ſofort des Tiſches ſchoͤne Ge⸗ 
raͤthe/ 
Waͤhrend der Vater hinaus vor die Thuͤr trat, 
unter den Bäumen 
Wandelnd im Abendkuͤhl, zu pflegen frommer 
Betrachtung. 
Aber Jueunde, nachdem fie die ſchoͤnen Geraͤthe 
befeitigt, 
Ging leistretend die Stufen hinauf zum Zimmer 
des Vaters, 
Rückte den Tiſch ihm zurecht, und den weichge⸗ 
polſterten Lehnſtuhl, 
Nahm vom Geſims vorſichtig die Bibel ſodann, 
und das Pfalmbuch, 
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Schlug in jener den Text ihm auf für den 
morgenden Sonntag, 
Jenen vom Tauben und Stummen, den Jeſus 
Chriſtus geheilet. 
Leiſe beruͤhrte der Herr das Ohr, und leiſe die 
Zung' ihm. 
Hephata! ſeufzt' er; da wurde die Zung ihm 
’ geloͤſet, die Ohren 
Wurden ihm aufgethan. Er redete recht, und der 
5 Liebe 
Leiſeſte Liſpel vernahm er genau, wie das Rauſchen 
8 des Sturmwinds. 
Da ſprach ſtaunend das Volk: Wohl macht er alles; 
den Stummen 
Machet er reden, und hoͤren die Tauben“! — — 
Als nun Jueunde 
Solchen erbaulichen Text dem Vater geſucht, das 
a Geſangbuch 
Neben die Bibel gelegt, und auch die Argandiſche 
N Lamp' ihm 
Angezuündet, verließ fie mit Thecla die friedliche 
Wohnung, 
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Herzlich verlangend, die Freundin zu ſchaun auf 
dem Huͤgel der Vorzeit. 


Mitten im Acker, unfern der Straß' und des 
ſchuͤtzenden Gatters, 

Das von der Sagt und dem Schwad abwehrt die 
Heerden des Dorfes, 


Liegt, von hohem Getraid' umwogt, der Huͤgel 


der Huͤnen. 
Mächtige Steine, die Trummer des uranfaͤnglichen 
0 Felſen, a 


Haben die Väter umher gethuͤrmt zum Gedaͤchtniß 
der Helden, 

Welche ſchlafen im Schooß des Maals den eiſernen 
Schlummer, | 

Nimmer vom Liede genannt, auch preift ſie keine 
der Sagen. 

Alterndes Dorngebuͤſch, erwachſen zu mächtigen 
Staͤmmen, 

Wuchert umher, auch ſchaut das Maal weit uͤber 


das Blachfeld. 
0 
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Weſtwaͤrts daͤmmern die Berge der Bernſteininſel. 
In Oſten 

Blauet das Meer, beſaͤumt von Jasmunds 
Rieſengeſtaden. 

Oed' iſt die Gegend, die Staͤtt' einſam; die 
ſchauernde Stille 

Wieget den ſehnſuchtlechzenden Geiſt in ahnenden 
Tiefſinn. 


Siehe nun e de Maͤgdlein daher auf 
4 

der ſtaͤubenden Straße 

Leicht gekleidet, jedoch, weil ſo gemahnet der 
Vater, 

Hals und Buſen gehuͤllt in des Shawls weichwaͤr⸗ 
mende Falten. 4 

Weit durch die Dunkelheit glaͤnzten der Wandelnden 
weiſſe Gewande. 

Daͤmmerung huͤllt' umher die Landſchaft gaͤnzlich. 
Verblaßt ſchon 

War in Weſten das Roth. Aus des Aufgangs 
dichterem Dunſte 

0 7 
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Taucheten einzelne Stern empor. Vließartige 
Wolken 
Flecketen ſparſam den lautern Laſur des erheiterten 
Himmels. 
Grillengeſchrill ſcholl rechts und links aus des 
thauenden Waizens 
Guͤldnen Gebreiten. Es ſchritten behenderen Trittes 
die Maͤgdlein. 
Sehnender ſchaute Jueunde hinab die ſchlaͤngelnde 
Straße, 
Hoffend, die Freundinn leuchten zu ſehn aus der 
dunkelnden Ferne; 
Aber das Feld war leer, und ausgeſtorben die 
Straße. 
Eiliger nahte ſie nun dem huͤglichten Maale, 
vermuthend, 
Unter den Buͤſchen bereits zu finden die bürkende 
Freundinn; 
Aber das Maal war leer, das Rund der Steine 
verdͤdet. 
Unruhvoll, bangathmend betrat die ſorgende 
Jungfrau ' 


1 


a. 


Eine der maͤchtigſten Truͤmmer und. überfchaute 
die Landſchaft. 

Daͤmmern wohl ſah ſie von fern der Freundinn 

, prangende Wohnung, 

Sahe die Fenſter noch flimmern im ſterbenden 
Schimmer des Spatroth; 

Aber ſie ſelber gewahrte ſie nicht, die Erharrete; 
rings war 

Dede das Land, das Gefild' einſam, entvoͤlkert 
die Straßen. 


Theelen indeß begann es zu graun in des 
ſchaurigen Rundes 
Duͤſterem Schatten, der rings von den alternden 
Wipfeln herabfloß. 
Serifange: ſchmiegte fie ſich an die liebe Schwefter. 
Erbarmend 
Fuͤhrte Jueunde die Kleine hinaus zum ſchaurigen 
Runde, 
Nahm aus dem Beutel das Tuch, das ſeidene, 
waͤrmende, weite, 


3 
Breitet es uber das thauende Gras, und an 
Einem der Steine 
bingelehnt / ſaß nieder das Maͤgdlein; muͤtterlich 
ſorgend, 
Nahm ſie das Kind auf den Schooß. Alſo von der 
liebenden Schweſter 
Schuͤtzendem Arm umſchmiegt, am athmenden Buſen 
erwarmend, 
Schwatzte noch dieſes und jenes das Maͤgdlein 
Stiller und ſtiller 
Ward ſie allmaͤhlich, und bald entſchlief ſie am 
N Buſen der Schweſter. 


Theela ſchlief, und allein im unermeßlichen 
Weltall 

dance Jucunde ſich jetzt. Zum ſternebeſaͤeten 
Himmel 

Schaute ſie ſehnend empor; ſie blickt' in die gene 

mit Wehmuth. 
Rings war lauſchendes Still. Es verſtummten die 
Grillen. Die Winde 


I 
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Hielten die Fluͤgel geſenkt, den Kamm die Welle 
des Meeres. 

Nun und dann nur erſcholl fernher melodiſches 
Toͤnen, 

Aehnlich dem fremden Getoͤn, das der Harf' 
aufhebenden Saiten 

Streifend der Wind entlockt. Es waren die 
Stimmen der Schwaͤne, 

Welche geſchaart die Luft durchſegelten, ferne 


Geſtade 
Shen, antwortend einander in zwiefach wechſeln⸗ 
den Chören. 
Wunderſamlich ergriff Jucunden das fremde 
Getoͤne. 
Auf wet jegliche Tiefe des unerforſchten 
Gemuͤthes. 
Dubkle Erinnrungen wehten ſie an; auf Fluͤgeln der 
Ahnung 
Strebt' in die Ferne der Geiſt. Ein namenloſes 
Verlangen 


Hob ihr die athmende Bruſt, und Thraͤnen naͤßten 
die Wimper, 


Süß und bitter zugleich. Da entquoll den Lippen 
des Maͤgdleins 

Leiſer Geſang, ſanftklagend, geſchluchzt faſt mehr, 
denn gefangen! 


„Siehe, wie ſchimmern die Augen der Nacht! 
Wie gleiten die Seelen 
Durch das aͤtheriſche Blau luftig und leiſe 
dahin! 


Horch, wie klingen die Stimmen herab aus 
N dem lauteren Azur, 
Sprechen vertraulich mich an, locken mich 

koſend hinweg. 


Helle Geſtalten, woher? Wohin ihr rufenden 

Stimmen f 

Lockt ihr das ſtille Gemuͤth, winkt ihr den 
ſehnenden Geiſt? 


Bluͤht vielleicht in dem roͤthlichen Duft die 
elyſiſche Inſel, 
II. Band. es. 


Die im Geſang uns entzuͤckt, die uns in 
Traͤumen erfcheint? 


Hebet Mich, ſchimmernde Wolken, und traget 
mich mit euch hinuͤber! 

Senket mich leiſe hinab in das ambro⸗ 

ſiſche Gruͤn! 

Loͤſet mir, magiſche Stimmen, mit freundlichem 
Zauber die Seele, 

Daß ſie ſich wiege mit euch in dem 
äthevifchen Blau! 


Einſam zu weilen in ſchauriger Nacht, in der 
a Oede des Lebens, 
Machet erſtarren die Bruſt, laͤſſet zerlechzen 
N das Herz. 


Alſo erſcholl der Geſang Jueundens. Und 
als nun der Toͤne 5 
Letzter, vom ſchwellenden Seufßer erſtickt, muͤhſam 
hervorquoll, 


ee. 


Fühlte fie ſchnell ſich umfaßt von zwey umſchlin⸗ 
genden Armen. 

Thecla war es von Thurn. Sie war der ſtaunenden 
Freundinn 

Näher getreten, ihr unvermerkt im wachſenden 
Dunkel. 

Froh aufſchauernd umſchloß Jucunde die Sehnlicher⸗ 
harrte, 

Druͤckte ſie feſt an das ſchlagende Herz. — „Wie 
ſo ewiglich lange 

Ließeſt du warten auf dich, Unartige! Wenig in 
Wahrheit 

Fehlt, und ich zuͤrn' auf dich““ — „So zuͤrne 
denn, frommes Gemuͤthe! 

Laͤngſt verlangt mich dein Zuͤrnen zu ſehn, lamm⸗ 

nartiges Mädchen. 

Aber im Ernſt, du traueſt mir zu, daß mein nicht 
die Schuld ſey. 

Menſchen, wie du ſie nicht kennſt, glattzuͤngig, 
zierlich, geſchmeidig, 

Hohl und leer, doch nimmer gewahrend der eigenen 
Leerheit, 


Be 
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Einzig vielmehr anbetend ihr Ich, Sich einzig die 
Sehnſucht 

Jegliches Herzens waͤhnend, und jegliches Zirkels 

> * Entzuͤcken; 

Er wie dieſe, mein Kind, unſchoͤn, unnuͤtz, 
und unleidlich, 

Haben mir Aermſten die Stunden verderbt von 
Mittag zu Abend, 

Wechſelnd mich folternd mit widerndem Schwulſt, 
und platter Gemeinheit. 

Zwar einſylbiger ward ich mit jeder Minute. Zum 
oͤftern 

Sahen ſie dann nach der Uhr mich ſchaun, dann 
nieder zur Sonne. 

Gaͤnzlich verſtummt' ich zuletzt. Nun endlich 
merkten ſie Unrath, 

Setzten ſich ein und rollten davon. Froh nun der 
Erloͤſung, 

Eilt' ich ſofort hieher, kaum hoffend, fo ſpat dich 
zu finden. 

Aber du biſt mein gutes Kind... Und das 
herzige Pathchen 5 


Wie es fo ruhig ſchlaͤft in der ſchaurigen Nacht, 
: in dem weiten 

Freyen Gefilde fo ſicher und fanft, wie daheim in 
dem Bettchen! 

Wie die Wangen ihr gluͤhn und die quellenden 
Lippen! Ihr Athem 

Weht fuͤßſchmeichelnd mich an, lau wie ein 
Luͤftchen aus Suͤden. 

Sonderbar wird mir zu Muth. Wohl iſts ein 
ruͤhrender Anblick, 

Schlummern zu ſehn ein unſchuldiges Kind, das 
nimmer geſuͤndigt. 

Gieb, Jucunde, das Kind, gieb mir es, Trauteſte! 
Mich auch 

Luͤſtert, zu haben was Liebes im Arm, in der 
Still' und im Dunkeln.“ 


Alſo ſagte fie laͤchelnd, jedoch nicht ſonder 
Erweichung, 

Hob dann ſachte das Kind von Jucundens Schooße. 
Noch ſachter 


a 

Bettete ſie's in den eigenen Schooß, und ſchirmet' 
es ſorgſam 2 

Gegen den Thau und das Kuͤhl mit dem 
veilchenfarbigen Schleier. 

Naͤher dann ruͤckte Jueunde der Freundinn. Feſt 
fie umfchlingend, 

Senkete fie das Haupt auf Theclens Schulter; es 


7 wurden 
Therlens Wangen genaͤßt von der naſſen Wange 
Jueundens. 


„Was iſt dies?“ ſprach Theela, verbergend 
des Herzens Erweichung 
Unter der Huͤlle des Scherzes. „Woher die 
1 f Wange ſo naß dir, 

Traute? ... Gewiß von den Duͤnſten der Nacht! 
7 Und das Ach, das fo eben 
Dir entfuhr, wohl wett' ich, es war nur verhal- 

tenes Gaͤhnen. 
Meinſt du, unſchuldige, dann, ich haͤtte, den 
weiblichen Vorwitz 


— 
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Gar verlaͤugnend, vorhin nicht gelauſcht, derweil 
du ſo klaͤglich 

Von der Verlaſſenheit ſangſt, und von dem 
ſehnenden Herzen. 

Nicht geſungen, geſchluchzt war manche der Zeilen. 
Ich dachte, 

Selbſt ſchier weinen zu muͤſſen, ſo traurig klang 
es im Dunkeln. 

Heuchlerinn, ſieh mich an, ſieh grad' ins Geſicht 
mir. Nicht fein iſt 

Was auf dem Herzen uns druͤckt, der trauten 
Freundinn zu bergen.“ 


Ihr erwiederte drauf die ſanfterroͤthende 
Jungfrau: 5 
„Schwere Sünde fürwahr, und kaum verzeihliche 
wär es, 
Was auf dem Herzen uns druckt, verbergen zu 
5 wollen der Freundinn. 
Etwas, ich muß es bekennen, beklemmt die Bruſt 
mir. Nur weiß ich 
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Selber nicht was, auch iſt es, bey Lichte beſehen 
ſo wenig, 
Daß ich mich ſchaͤme der Thorheit, und in 
f verſtaͤndlichen Ausdruck 
Solche zu faſſen, nur kaum mich getrauue 
5 Jedoch du ſchriebſt mir, 
Liebe Thecla, du hättet mich ganz nothwendig zu 
ſprechen. 
Wenig beſonders gleichwohl hab' ich vernommen 
bis itzund. 
Sage denn, Liebe, was iſt's? Was haſt du mir 
Neues zu melden?“, 


Ihr erwiederte drauf das vielerſindende 
Fraͤulein: 
„Mancherley Neues fuͤrwahr, und manches Erheb⸗ 
liche trieb mich, 
Liebliches Kind, ſo ſpat dich herzuladen. Das 
0 Erſte, 
Zwar Alltägliche dieſes: In drey unendlichen 
Tagen 5 


=, Me 


Hatt' ich mein liebliches Kind nicht geſehn. Das 
Andre: du ſollſt mich : 

Morgen befuchen im Tag, und zwar fein frühe, 
mein Mädchen, 

Ehe die Schwuͤle die Wange dir braͤunt, und das 
Wandern dir ſchwer wird. 

Allerley wollen wir dann abhandeln, wollen 
zuſammen : 

Speiſen, fo bald wir geſpeiſt, an das Ufer fahren, 
uns dorten 

Zum anbetenden Volke geſellen, die Predigt des 

. Vaters N 

Fein andächtig vernehmen, ſodann mit dem Vater 
und Theclen 

Gen Arkona ziehn, vollendend dorten die 
Feyer.“ N 


Ihr erwiederte drauf die kindlichgeſinnete 
Jungfrau: b 
„Gern zwar, Traute, befucht und geleitet' ich 
dich gen Arkona; 
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Aber allein iſt der Vater, und mißt nicht gerne 
fein Maͤdchen.“ 


Ihr erwiederte drauf die vielerſinnende 
1710 6% Thecla: 
„Dafuͤr ſorge du nicht! Du weißt, geliebte 
Jucunde, 
Einen gewaltigen Stein hab' ich beym Vater im 
Brette. 5 
Morgen, bevor du noch wach, eh noch die Kirche 
den Vater 
Abruft, ſchreib' ich ein Brieſchen an ihn, und alles 
iſt richtig!“ 


Ihr erwiederte drauf des Pfarrers beſcheidene 
Tochter: 
„Liebe Theela, du weißt, zur herrlichen Fey'r am 
Geſtade 
Pflegen ſich Menſchen zu ſammeln aus jeglicher Ecke 
des Eylands. 


7 
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Viel auch pflegen der Fremden, die etwa von 
ferne gekommen, 

Nach vernommenem Wort bey den edelen Freunden 
des Landes 

Einzuſprechen, verſchiebend zum morgenden Tage 
die Ruͤckfahrt. 

Viel auch fuͤrcht' ich der Fremden, bey dir zu 

finden, und wenig 

Wäre mir ſolches gewuͤnſcht, die ich fremd bin 

böfifcher Sitte.“ 


Ihr erwiederte drauf die ſchalkhaftlaͤchelnde 
Thecla: = 
„Wenige Fremde nur find wir vermuthend, Liebe. 
Doch magſt du N 
Immer ein wenig dich putzen. Denn einen 
Juͤngling erwart' ich, 
Welcher iſt ſchoͤn, vornehm, und ein Liebhaber der 
Mädchen.’ 


Ernſt antwortete drauf des Pfarrers beſchei⸗ 
dene Tochter: 


r 

„Deſto ſchlimmer, du Arge! Du weißt es laͤngſtens, 
nur wenig 

Kuͤmmern die Juͤnglinge mich; am wenigſten jene, 
die vornehm 

Frech in die Augen uns ſchaun, ſich weidend an 
unſrer Beſchaͤmung. 

Weg mit dieſen! . . Doch wuͤnſcht' ich du ſagteſt 

g mir, wen du erwarteſt!“ 


„Meinen Amalrich erwart' ich!“ erwiedert' 

erhoͤheter Seele, 

So wie erhoͤheten Tons die edele Theela. „Schon 
lange 

Schmerzt Bw daß du Amalrich nicht kennſt, noch 
Amalrich Jueunden. 

Fromm iſt mein Bruder und brav, wie einſt die 
Ritter des Grabes; 

Weich wie ein Weib, arglos wie ein Kind, wie 
ein Maͤgdlein fo zuͤchtig; 

Liebenswurdig im Kreiſe der Liebenswürdigen; 
furchtbar 
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Aber im Zorn, der jedoch nur um das Recht ihm 
entbrennet, 

Nur wenn es gilt, zu ſteuern dem Trotz, und zu 
ſchuͤtzen die Ohnmacht. 

Doch das iſt, was ich oft dir geſagt; wie koͤnnt' 
ich Amalrich 

Jemal nennen, daß nicht ſein Lob verriethe die 
Schweſter. 

Schmerzlich hab' ich Amalrich gemißt. Erneuert 
ſchon viermal 

Hat ſich das Jahr. Wir hatten ſo eben erſtan⸗ 
den das Gut hier, 

Als uns Amalrich verließ, um wider die trotzigen 
Franken 

Schirmen zu helfen die Graͤnze des Reichs, des 
Heiligen Deutſchen. 

Zween Feldzuͤge nur that er; da ſchloß man 
den Frieden. Amalrich 

Zog nun hin, das Volk zu beſchaun, das Wieder⸗ 
geborne, 

Das zur Bewunderung bald, und bald uns noͤthigt 
zum Abſcheu: 
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Reiſete dann die Inſel zu ſehn, die Herrinn der 
Waſſer, 

W der Aufgang zollt, und welcher zinſet der 
Abend. 

Auch den Norden, den Aermern an Gold, an 
Tugend den Reichern, 

Sah er, und ſehnte ſich dann zuruͤck zu den Fluren 
der Heimath. 

Wochen ſchon ſind entflohn, ſeitdem er der ſchwe⸗ 
diſchen Hauptſtadt 

Prangende Holme verließ, zueilend der ſtilleren 
Heimath. 

Widrige Winde nur haben bis jetzt ihm verzögert 
die Ruͤckfahrt. 

Lange kreuzt' er umher im Labyrinthe der 
Scheeren. 

ganger noch hielt ihm der Suͤd das Schiff gefeſſelt 
an Gothlands 

Kalkichtem Strand, am laͤngſten die haleyoniſche 
Stille f 

In der Kuͤſten Geſicht, der vaterlaͤndiſchen, 
welche 
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Immer vor Augen zu ſehn, und nimmer beſchreiten 
zu duͤrfen, 
Ueber die Maße verdrießlich ihm war. Einmal 
nur, ſchreibt er, 
Hab' er gewagt, und nur auf einzelne ſchnelle 
Minuten, 
Auszuſteigen am ſandigen Strand des benachbarten 
Eylands, 
Wo er beſtanden ein Ebentheur, als ſchoͤneres, 
ſchreibt er, SE 
Keines zuvor ihm begegnet in allen Landen und 
Meeren; 
Welches? vertraut er mir nicht. Vorgeſtern 
endlich, und kaum nur 
Hat er den Hafen erreicht, den vielgewuͤnſchten; 
und morgen, 
Morgen, Jucunde, erwart' ich, ihn wieder zu 
haben, den lang' und 
Schmerzlich Gemißten; ich hof’, ihn wieder zu 
5 haben auf lange 
Dürft' ich ſagen auf immer! Gelaͤng' es, in 
Banden der Liebe 


u 


(Solche nur ängftigen nicht)! zu feſſeln den freu⸗ 
digen Fluͤchtling. 

Wahrlich, mich freut, Jueunde, daß mein Amalrich 
dich ſehn wird.“ 


Alſo redeteſt du, Amalrichs trefliche 
Schweſter, N 
Flammend die Seel' und erhöht: die Stimm’ im 
Lobe des Bruders. 
Einfach aber verſetzte des Pfarrers beſcheidene 
Tochter: 


„Hoͤchlich erfreun fuͤrwahr wird mich dein 

Gluͤck. Auch verlangt mich, 

Ich bekenn' es, zu ſehn, ob dir dein Bruder 
wohl gleich ſieht.“ 


9 
Schnell erwiederte Theela: „Nur wenig, liebe 
Juecunde, 
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Sieht er mir gleich. Sie ſagen, es ſey der 
verſtorbenen Mutter 
Aehnlich der Bruder, wie ich dem fruͤh entſchlafenen 
Vater. ä 
Dieſem, ſo ſagen ſie, dank' ich den Trotz, der in 
mancherley Pruͤfung 
Wohl zu ſtatten mir kam, und Ihr der Bruder 
die Guͤte.“ 


Alſo ſprach ſie, und ſetzte hinzu die herzlichen 


: Worte: 
„Liebe Zueunde, die Nacht iſt fo klar, auch ſchauen 
die Sterne 
So aufrichtig herunter auf uns. Nicht laͤnger 
vermag ich 


Dir zu verhalten, was laͤngſt mir lauſcht in der 
Tiefe des Herzens. 
Höre denn, Kind, was mir ohnlaͤngſt der Bruder 
geſchrieben. 
Müde fen er zu opfern dem Schein, ein Sklave 
der Meinung; 
II. Sand, [41 


eh 

Ueberdruͤſſig des laͤſtigen Prunks, der die Seele 
verdoͤdet, 

Und austrocknet das Herz, verlang' ihn, ledig des 
Hofzwangs, 

Einzig allein ſich ſelbſt und des Menſchen ſchlichter 
Beſtimmung 

Ruhig zu leben im Schooß der Natur. Zu fo 
loͤblichem Vorſatz 

Moͤg' ich behuͤlflich ihm ſeyn, im Kreiſe meiner 
Geſpielen 

Ihm ein Maͤgdlein erſehn, ein Wackeres, dem es 
gelungen, 

Wohl zu bewahren die Klarheit des Sinns, und die 
Heitre des Geiſtes, 

Rein treu offen und wahr, einfaͤltig, lauterlich, 
kindlich. 

Gluͤcklich, wenn ſolche vielleicht ihn wuͤrdig faͤnde, 
den ſchmalen 

Vielfachſchlaͤngelnden Pfad mit ihm durchs Leben zu 
wallen. 2 

Theure Jucunde, die Nacht iſt fo ernſt, es ſchauen 
die Sterne 
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Auf uns herab mitwiſſend; vernimm dann, wie ich 
es meine. 

Keine noch kannt' ich und kenn' ich, die ihre 
Wahrheit und Unſchuld 

Alſo erhalten wie du, die den anſpruchvollſten der 
Männer, 

Welcher Amalrich nicht iſt, wie du zu befriedigen 
taugte. 

Mochteſt du dann Jueunde mir helfen, den treflichen 
Fluͤchtling ö 

Feſt zu halten in Banden der Liebe für nun und 
fuͤr immer!“ 


Alſo redeteſt du, Amalrichs trefliche 
Schweſter, 
Angezuͤndet den Blick, wie die Seel' im Gluͤck 
des Geliebten. 2 
Einfach aber verſetzte des Pfarrers beſcheidene 
. Tochter: 


„Viel zu geringe fuͤrwahr, und zu arm an 
Gaben des Gluͤckes 


EEE ee 
Wie der Natur iſt Jucund', als daß fie des deln 
Amalrich 
MWuͤnſchen zu gnuͤgen vermöcht, und zu lohnen 
ſolchem Verdienſte. “ 


Alſo ſprach ſie; und feſter umſchlingend die 

edele Freundinn, 

Raunte ſie ihr in das innere Ohr die vertraulichen 

Worte 

„Theure Theela, die Nacht iſt ſo klar; es ſchauen 
die Sterne 

Auf uns herab mitwiſſend. Ach ich vermag es 
nicht länger 

Dir zu verbergen, was heimlich mir lauſcht in der 
Tiefe des Herzens. 

Höre denn, Traute, was juͤngſt in den Schlüften 

N des Bernſteineylands 

Wunderbarliches mir begegnet, und Nimmer⸗ 
geahntes. 

Mit dem Vater, er liebt die Schluͤft und Berge 
der Inſel, 


Waren wir, Thecla und ich, hinuͤbergeſchiffet. Der 
Vater 

Stand auf der Gipfel ſteilſtem, und ſtaunt' in des 
grollenden Meeres 

Duͤſtere Fluten hinab. Ich aber ſchwaͤrmte mit 

. Thecla 

Fröhlich umher von Schluft zu Schluft, von Huͤgel 
zu Hügel, 

Blumen ſammelnd, und Kieſel, und vielfach 
ſchillernde Muſcheln. 

Endlich vom Wandern erfchöpft und der Schwuͤle, 
wüunſchten wir ſehnlich 

Wider der Sonne Brand zu finden ein ſchirmendes 
Obdach. 

Doch kein Obdach war zu erſpaͤhn, kein kuͤhlender 
Schatten. 

Troſtlos irrten wir lang und ſchmachtend umher in 
der Wildniß; 

Gar zu verſchmachten befuͤrchteten wir, als endlich 
ein Plaͤtzchen 

Uns —n einladend; ein Thal in Mitten der 
Wildniß 


nnn 
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Rings von ſtickelen Wänden umſtarrt; in der Tiefe 
der Bergſchluft 

Saͤuſelte lieblich ein Hain von jungen Tannen. 
Erquickend 

Ueber die Maßen beduͤnkt' uns das friſchere Gruͤn 
und die Kuͤhlung. 

und wir lagerten uns in das Gras in den Schatten 
der Tannen, 

Wenig nur achtend den Harzgeruch und die 
klebrigten Nadeln, 

an den Boden umher bedecketen. Theela, der 
Kinder 

a getreu, ertrug nicht lang das Sitzen. Sie 
irrte 

Sonder Beſorgniß umher im kleinen Reviere des 
Forſtes, 

Emſtg ſammelnd die Zapfen, die abgefallnſen. Mit 
einmal 

Hört' ich das Kind aufſchrein. Ich ſchauet' um, 
und o Schrecken! 

Hart vor der Kleinen, zu Füßen ihr, buntfarbig, 
geringelt 
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Lag, hochbaͤumend den Hals, mit Geziſch die Zunge 
bewegend, 

Eine erſchreckliche Natter, die fertig zum tödlichen 
Sprung ſchien. 

Grauen ergriff mich, ich raffte mich auf, ich rannte, 
die Kleine, 

Die das Entſetzen gelähmt, der Gefahr zu entreißen — 
als ſiehe 

Hinter den Baͤumen und hart in der Naͤh' ein 
Fremder hervortrat, 

Hoch von Wuchs und ſchoͤn von Geſtalt und due 
zu ſchauen; 

Daß er ein Kriegsmann ſey, verriethen die Bind! 
und die Schaͤrpe. 

Dieſer gewahrte des Kindes Gefahr und die Tuͤcke 
des Unthiers. 

Eilig ſpräͤug er herzu, und mit dem Knopfe des 
Rohres 

Traf er den graͤßlichen Wurm auf den Kopf, der 
betaͤubt und gelaͤhmt zwar 

Niedertaumelt' alsbald, doch erſt nach verdoppelten 
Streichen 
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um ſich zu haun abließ mit dem farbicht ſchillernden 
Schweife. 


Freundlicher trat nun der Fremde heran. Die 


erſchrockene Kleine 

Nahm er in Arm, und ſchauet' ihr tief in das 
glaͤnzende Auge. 

„Liebliches Kind,“ fo hoͤrt' ich ihn ſprechen, und 
nimmer entfaͤllt mir 

Dieſer Worte Muſik, noch des Inhalts freundliche 
Meinung, 

„Moͤg', holdſeliges Kind, ein Retter nimmer dir 
mangeln, 


„Wenn einſt giftigre Wuͤrme dir drohn als dieſer.“ 


Er ſprach es, 

Stockete plotzlich; ihm ſtarb, fo ſchiens, das 
Wort auf der Zunge. 

Staunend ſah er mich an mit verwundernden 
flammenden Blicken, 

Schien wie untergegangen im wenig erwarteten 
An ſcha un. 

Plötzlich erſcholl Getone, wie Glodengeläur. „Es 
ruft mich,“ 


Kief er erſchuͤttert, „und ach! in des Lebens 
ſchoͤnſter Minute. 

„Wer du auch ſeyſt, fahr wohl, fahr wohl, Lichte 

ſtrahl in der Wildniß / 

Heftiger kuͤßt' er die Kleine ſodann. Doch lauter 
und lauter 

Scholl das Gelaͤut', und der Fremde verſchwand. 
Das irdiſche Auge 

Sah ihn nicht mehr, doch ſieht ihn ewig das Auge 
des Geiſtes. 

Immer noch ſeh' ich ihn ſtehn in ſeiner Hoheit und 
Güte, 

Höre noch immer die helle Muſik der erhabnen 
Begruͤßung. 

Theure Thecla, das Loos iſt mir gefallen. 
Jueunde 

Liebet keinen hinfort. Denn wen ſte zu lieben 
vermochte, 

Welcher allein in ihr geweckt, was Liebe die 
Menſchen N 

Nennen, zerfloſſen in Dunſt iſt ſchnell das freund⸗ 
liche Luftbild. 


ee 


Alſo bekannte der Freundinn die kindlich⸗ 
geſinnete Jungfrau, 
Was ſie zu innerſt bis jetzt bewahrt in der Tiefe 
des Herzens. 


Theela die Rede bewundernd, die ſchmerzliche 

wenig geahnte, 

Traurend, den Wunſch vereitelt zu ſehn, den 
liebſten des Herzens 

Zartbeſorgt um Amalrichs Geſchick und Jueundens 
Verhaͤngniß/ 

Saß in Gedanken vertieft. In den unergruͤndlichen 
Aether 

Schaute ſie ſtaunend empor, in die Saat unzaͤhl⸗ 
barer Sonnen. 

Endlich ermannte ſie ſich, und ſprach die feyyrlichen 
Worte: 


„Nein iſt dein Herz, Jueunde, dein Sinn, 
Geliebteſte, kindlich. 
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Darum vertraue du dem, der durch unſichtbare 
Faͤden 
Seelen mit Seelen verknuͤpft, wie droben Sonnen 
mit Sonnen.“ 


Alſo ſprach ſie erhaben, und endete koſender: 
„Traute, 
Laß jetzt heim uns gehn. Arktur iſt hinab, und 
Fomahand's 
Zitterndes Licht verkuͤndet, daß nah' die Mitte der 
Nacht ſey. 


Alſo ſprach ſie, verſuchte ſodann die ſchla⸗ 

fende Kleine, 

Ungern zwar, doch draͤngte die Spaͤte der Nacht, 
zu ermuntern. 

Sanft ſie ſchuͤttelnd, ins Ohr ihr raunend, den 
roſigen Mund ihr 

Deckend mit gluͤhendem Kuß, gelang es mit Noth 
ihr, dein Schlummer 
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Sie zu entreißen. Es ſchlug das Kind die trunkenen 
a Augen 

Traͤumend zum Himmel empor, erblickte die 
glaͤnzenden Sterne, 

Schauerte leis, und bog ſich zuruͤck zum Buſen der 
Pathinn, 

Welch ihr ſüß zuredet': „Ermuntre dich, Thecla; 
nicht bleiben 

Magſt du in ſchauriger Nacht auf freiem Felde. 
Bereitet 

Iſt dir dein Bettchen daheim ſchneeweiß, weich, 
warm und gemaͤchlich.“ 


Als es ihr endlich gelungen, das traͤumende 
Kind zu ermuntern, 
Schieden die Mädchen, ſich troͤſtend der morgenden 
. Wiederumarmung. 
Oſtwaͤrts wandte ſich dieſ, und jen' in den Weſten. 
Hinunter 
Wandelte Theela des Wegs einſam. Das tau⸗ 
melnde Maͤgdlein 


Langſam leitend, das bange ſich huͤllt' in der 
Schweſter Gewande, 

Malte Jucunde die Straße zuruͤck zur friedlichen 
Wohnung. 

Bald gewann ſie das Gatter, unfern des Flieder⸗ 
gebüfches, 

Tappte vorüber ſodann die ſchlummernden Hütten 
des Dorfes; 

Ueber den tuͤckiſchen Roſt des Kirchhofs hob ſie 
behutſam 

Schreitend die Schweſter, betrat den pappelbeſchat⸗ 
teten Kirchhof, 

Schluͤpfete leiſeren Trittes vorüber der Mutter 
und Schweſtern 

Thauende Graͤber; erreichte nunmehr die Pforte 
des Gartens, 

Eilte die ſchattigen Gaͤng' hindurch, und ſtand vor 
der Wohnung. 

Bleich noch blickte von oben herab die Lampe 

5 des Vaters, 

Welchen noch wach erhielt die Betegchtung des 

Worts und die Sorge 
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Um die Kinder, die ſpatausbleibenden. Aber 
die Maͤgdlein 

Unter die Fenſter tretend, die daͤmmernden, riefen 
dem Vater 

Gute Nacht! hinauf. Auch ſprach noch Thecla: 
„Es laͤßt dich 

Vielmal grüßen die Pathinn.“ Da ſchaute zum 
offenen Fenſter 

Liebend der Vater herab, und ſprach fanft: „Spat 
iſt die Stunde. 8 

Eilet nun, Kinder, und legt euch ſchlafen.“ Sie 
eilten getroͤſtet 

In das entſchlummerte Haus, verwahreten ſorgſam 

5 die Thuͤren, 

Gingen zur Kuͤche, belebten mit maͤchtigem Hauche 
des Heerdes 

Kaum noch glimmenden Brand, und, nachdem ſie 
gezuͤndet den Wachsſtock, 

Schlüpften fie in ihr Gemach, von Reſeda duftend 
und Goldlack. 


- 


Der Sonntag » Morg 


Und das Dunkel zerfloß. Ein wehender, glaͤnzender 
Morgen 

Folgt' auf die ſternige Nacht. Aus den funkenſtaͤu⸗ 
benden Fluten 

Tauchet' entwoͤlkt hervor und ſchimmerrollend die 


Sonne. 
Freude wirbelnd begruͤßte die Lerche den heiligen 
Sabbat, 4 
Welcher gewuͤnſcht erſchien den arbeitſeligen 
Menſchen, 


Die von den Schweiſſen der Woch erſchbpft und 
den Laſten der Erndte 
Länger heute der Ruh und des Schlummers pflegten. 
Auch wach noch 
Dehnten ſie wolluſtvoll auf hartem Pfühle die 
Glieder. 
II. Band. E54 
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Du nur, Bothe des Herrn, ehrwuͤrdiger 
Pfarrer von Medow, 
Fruͤhe geweckt von der inneren Glut, und dem 
maͤchtigen Drange, 
Deine Bruͤder das Recht und die Pflicht zu lehren, 
den Luͤſtling 
Aufzuſchrecken vom geiſtigen Schlaf durch Sinat's 
Donner, 
Gnade hingegen und Heil zu bieten der Buß! 
IR und dem Glauben, 
Oarzuhalten dem Wackern im Streit die Kron 
und den Palmzweig; 
Du nur ſtandeſt bereits anbetungtrunken am 
Fenſter. 
Froh des gefriſteten Seyns, umjauchzt vom Jubel 
der Brühe, 
Athmend die Friſch' und den Duft des balſam⸗ 
K hauchenden Gartens, 
Luͤſtern ſchluͤrfend den fluͤſſigen Strahl des gelaͤu⸗ 
terten Aethers, 
Standeſt du, hochaufſchauend zum Vater des Lichts 
und des Lebens, 


u 


Flamm' im Auge, die Lippe geregt von betender 
Inbrunſt. 


Lang' ſchon ſtand betrachtend alſo der 

begeiſterte Lehrer, 

Anzuſtimmen gedacht er fo eben den preiſenden 
Fruͤhpſalm, 

Siehe da trat wie die Fruͤhe ſo friſch, wie der 
roͤthliche Morgen 

Bluͤhend, zur Thuͤr herein ſein erſtgeborenes 
Maͤgdlein. 

Blumen, ſo eben entblüht, von des Fruͤhthau's 
Tropfen noch blinkend, 

Brachte die fromme Tochter dem blumenliebenden 


Vater; 
Goldlack, Heliotrop, duftſtrömende dunkle 
Levkojen, 1 


Sprenklichte Nelken, geplatzt von der Blätter 
. draͤngendem Reichthum. 

Auch ein Röschen noch brachte ſie ihm, erbluͤht 

in des Gartens 


Tiefſter Beſchattung, da laͤngſt die Zeit der Roſen 
dahin war. 

Lächelnd reichte die Blumen dem Vater die 
kindliche Jungfrau, 

Welcher, nachdem er genommen den Strauß, und 

| boͤchlich gelobet, 

Alſo begann, unmuthig faſt, doch mildernd die 
Stimme. 


„Giebt es boch immer Verſchwoͤrungen nur, 

und geheimeren Anſchlag, 

Wenn zwey Maͤdchen die Koͤpfe zuſammen ſtecken. 
Da hab' ich 

Eben ein Brieſchen empfangen von Fraͤulein von 
Thurn. Dich ſoll ich 

Zu ihr ſenden, ihr laſſen das Kind fuͤr den Tag 
und den Abend. 

Viel verlangt fuͤrwahr von dem hochgebietenden 
Fraͤulein! 

Ungern miß ich dich, Kind, im Tempel des Ewigen, 
ungern 
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Nach dem eifrig verkuͤndeten Wort am erheiternden 
Tiſchchen⸗ 

Aber was hilfts? Es bettelt fo ſuͤß die Schmeich⸗ 
lerinn! Nimmer 

Kann ich mich ihrer erwehren. So magſt du denn 
gehen, Juecunde. 

Aber fein frühe, mein Kind, und bevor man 
gelaͤutet, auf daß nicht 

Etwa das Volk, ſo von fern des Wegs 
herwandelt zur Kirche, 

Schlendern dich ſehe, dem Sabbat zu Trotz, auf 
offener Straße, 

Dich, die Tochter des Pfarrers! Kein loͤblich 
Beyſpiel in Wahrheit! 


Ihm antwortete drauf die kindlichgeſinnete 
Jungfrau: 
„Lieber Vater, vernimm mein Wort, und glaube 
der Rede. 
Gern zwar weil ich bey Thecla, der Weiſen und 
Guͤtigen; nimmer 
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Scheid ich von ihr, daß nicht mein Geiſt dutch“ 
ſtrahlt von dem Ihren, 
Nicht mir die Seel' erhöht, und das Herz 
. mir geſtillt und erquickt ſey; 
Dennoch verweil ich am liebſten in deiner Nähe, 
mein Vater. 
Ruht dein Aug auf mir voll milden Ernſtes, fo 
duͤnk' ich 
Mich von dem Auge beſchirmt der fanft uns lei⸗ 
tenden Vorſicht. 
Seh' ich ſo ſtarr zu Zeiten dich hinſchaun, grad' 
als ſchauteſt 
Ueber das Meer du hinaus zu fern aufdaͤmmern⸗ 
den Ufern, 
Siehe, fo dünft mich fo klein die Welt; gering 
und veraͤchtlich 
Duͤnkt mich, was diesſeits iſt, und nur das 
Droben begehrbar.“ 
Ihr erwiederte drauf mit milderem Tone 
der Vater: 
„Gehe denn, Kind, geh' immer! Und falls du 
auch lieber bey Thecla 
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Weilteſt, als bey dem Vater, dem Ernſtern; 
nimmer verdächt ich 

Solches dem jungen Gemuͤth; denn Gleiches geſellt 
ſich zu Gleichem. 

Wohl geziemet auch uns, die wir ſchon aus der 
Erde hinausſchaun, 

Euch, die ihr kaum noch die Schwelle der Lockenden 
Lüften befchrittet, 

Willig uns nachzuſetzen. Genoſſen doch wir auch 
das Unſre! g 

Gebe denn, gutes Kind, und grüße Theelen, und 

® fag ihr, 

Daß ich ‚fie ſicher erwarte ſammt dir in der Stunde 
der Feier, 

Draußen im Tempel des Herrn, der nicht mit 
Haͤnden gemacht ward, 

Nicht nach der Schnur geſtreckt, und nicht erhoͤht 
nach dem Lothe. 

Gebe, mein Kind, und ordne zuvor, wie du 
pflegeſt, den Haushalt.“ 


Fe ee 


Solches fagte der Vater. Behend' enteilte 
die Jungfrau, 
Ordnete kluͤglich ſofort den Haushalt; fuͤr das 
Geſinde 
Hieß fie beſchicken zuvor die Fruͤhkoſt; auch fuͤr den 
f f Mittag 
Sorgte fie treulich; und als ſie es alles beſchickt 
5 und beſtellet, 
Schluͤpfte ſie in ihr Gemach, von Reſeda duftend 
und Goldlack, 
Feſtlich ſich anzuziehn, wie ſichs gebuͤhrt Fe den 
Sonntag. 
Aus dem’ geglätteten Schrank, der treu ihr die 
Kleider verwahrte, 
Nahm ſie heraus vorſichtig den lilienweißen 
* Anzug, 
Den ihr der Vater geſchenkt zu ihrem juͤngſten 
Geburtstag. 
Solchen hatte ſie ſelber mit Ranken der braͤutlichen 
Myrte 
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Stickend beſaͤumt, ſie hatte geſchmackvoll hiehin 
und dorthin 

Einzelne Veilchen geſtreut; die Kunſt war hoͤchlich 
zu loben. 

Und nun huͤllte behende die bluͤhenden Glieder die 
Jungfrau | 

In das ſchöne Gewand, das, genau anliegend, in 
weiten 

Wallungen niederfloß, den dunkeln Teppich 
erleuchtend. 

Unter der Bruſt dann ſchuͤrzte ſie ſich mit der 
glaͤnzenden Schaͤrpe, f 

Die ihr die Freundinn verehrt; aus veilchenfarbiger 
Seide . 

War ſie gewuͤrkt mit Gold, in goldenen Troddeln 
ſich endend. 

Dann umſchlang ſie den Hals mit dem guͤldenen 
Kettchen, von welchem 

Niedergeſenkt, die Bruſt ihr ſchmuͤckte der Mutter 
Vermaͤchtniß/ 

Ein bernſteinernes Kreuz, mit reinem Golde 
geraͤndelt. 


a. 


Als fie die zierlichen Haͤnde ſodann und die 
ſchwellenden Arme 

Faſt bis zur Schulter hinauf gehuͤllt in die 
ſeidenen Handſchuh, 

Deren Violenglut zum lilienweißen Ge⸗ 
wande 

Schoͤn abſtach, ergriff ſie den feingeflochtenen 
Spanhut, 

Beides zur Zierde des Hauptes geformt, und zum 
Schutze der Wangen, 

Welche das braͤunliche Haar, von keiner Schlinge 
gezuͤgelt/ 6 

Noch von des Weizens Bluͤthe beſtaͤubt, in uͤppigen 
Ringeln, 

Weich: wie Seid” umwallt', und wie Kaſtanie 
glaͤnzend. s 


Alſo ſtand ſonntaͤglich geſchmuͤckt die roſige 
i Jungfrau, 

Schlank von Wuchs, von Geſtalt holdfelig, edelen 
Anftands, 
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Sonder Tadel vom Wirbel des Haupts bis zur 
ſchwebenden Sohle. 


Als vom Thurm nun ſo eben erſcholl das 
erſte Gelaͤute, 

Dachte Jucund' an des Vaters Gebot. Sie eilte; 
ſie trat noch, 

Eh fie ihr ſtilles Gemach verließ, an das Bettchen 
der Schweſter, 

Welche in ſelbem Moment aus des Schlafs 
Betaͤubung emporkam. 

Leiſe regte die Wimper das Kind, ihr zuckten die 
Lippen. 

Hell auf ſchlug ſie die Augen, die blauen glaͤnzenden. 
Schimmernd 

Sahe fie ſtehn die Schweſter. „Jucunde, liebe 
Jueunde, 

Rief fie ermuntert, du ſiehſt ja fo weiß und ſo 
ſchoͤn wie ein Engel. 

Sage, was haſt du? was giebt es? .... Doch ich 
beſinne mich. Sonntag 
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Iſt es ja heut, und vielleicht ſchon Zeit, zur Kirche 
zu gehen; 
Und ich liege noch hier und träume? So will ich 
denn eilig 
Aufſtehn, hurtig mich kleiden, und dich begleiten 
zur Kirche.“ 


Ihr antwortete drauf die feſtlich gekleidete 
Schweſter: 
„Nicht für heute, mein Kind, gedenk' ich zur 
Kirche zu gehen. 
Ich gedenke zu wandern zur gruͤnenden Julius⸗ 
ruhe. 
Theela von Thurn hat mich los vom Vater gebeten. 
Tür diesmahl 
Bleibſt du zu Hauſe, du Gute, du nimmſt mir 
den guͤtigen Vater 
Eben in Acht, und verwahrſt mir treulich die 
Schluͤſſel. Zu Mittag 
Sehn wir uns wieder. Du faͤhrſt mit dem Vater 
an das Geſtade. 


Dorthin kommen auch Theela und ich. Steh auf 
denn und kleide 

Schnell dich an. Ich habe dein Zeug dir geholt, 
und es ſauber 

Ueber die Stuͤhle gebreitet; dein rothes Kleid mit 
der Schaͤrpe, 

Welche zur Weihnacht dir die freundliche Pathinn 

f verehrte; 

Ferner das baſtene Tuch, das zietlich befranzte; die 
gruͤnen 

Korduanenen Schuhe mit ſeidenen Baͤndern; die 
Handſchuh/ 

Die bis zur Schulter dir reichen hinauf; den 
niedlichen Spanhut; 

Alles hab' ich geholt, und zurecht dir geleget. 
So ſteh un 

Eilends auf, und kleide dich an; es hat ſchon 
gelaͤutet.“ 


Alſo das Maͤgdlein und nahm von des 
Armſtuhls Lehne den ſchweren 
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Seidnen azurnen Schawl, durchwirkt mit güldenen 
Sternen, 

Den ihr zum heiligen Chriſt die Pathinn geſandt 
aus der Hauptſtadt. 

Solchen warf fie behend' um die Schultern, knüpfte 
die Enden 

Unter der Bruſt, zog dann ſie zuruͤck, verſchuͤrzte 
zur Linken 

Beide, den Leib umſchlingend, in doppelter 
Schleife, daß tief noch 

Niederwallten die Zipfel des unermeßlichen 
Schleiers. 

Länger nicht ſaͤumend, verließ das vertrauliche 

i Zimmer die Jungfrau 

Eilend, jedoch zuvor zum Abſchied kuͤſſend die 

Schweſter. 


Aber indem fie den Flur hinüber ſchluͤpfte — 
gefegt war 
Sauber und flammig der Flur, und beſtreut mit 
Nadeln des Holders — 
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Sahe ſie wandeln den Vater im faͤchelnden 
f Schatten der Bäume, 
Welche beſchirmen das Haus vor dem Mittags⸗ 
brande der Sonne. 
Hoͤchlich ergoͤtzte den Vater zu ſchaun ſein bluͤhendes 
Mägdlein, 
Schlank von Wuchs, von Geſtalt holdſelig, edelen 
Anſtands, ; 
Sonder Tadel vom Wirbel des Haupts bis zur 
ſchwebenden Sohle. 
und es geſtel ihm, ans Herz ihr zu legen ein Wort 
der Vermahnung: 


„Liebe Tochter, gewiß! du weißt, was 
kleidet und wohlſteht. 
Köͤſtlich biſt du geſchmuͤckt mit guͤldenen Ketten und 
Spangen, 4 
Mit vielfaͤrbiger Seid“ und glaͤnzender Locken 
Geringel. 
Nicht verdamm' ich es, Kind, den Leib zu zieren, 
den Gott ſchuf. 


u 


Aber entſinnſt du dich auch, was der heilige Petrus 
im Erſten 

Seiner Brief” uns ſchreibt, Anfangs des dritten 
Capitels? 


Laͤchelnd erwiederte drauf die kindlich geſin⸗ 
nete Jungfrau: 
„Nicht entſinn ich mich, Vater, was uns der 
heilige Petrus 
Schreibt im Erſten der Brief Anfangs des 
dritten Capitels, 
Sey ſo gut und ſag' es, damit auch die Tochter 
es wiſſe.“ 


Ihr antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Medow: 
„Alſo ſchreibt Sanet Peter im erſten der Brief 
am dritten: 
„Nicht auswendig allein mit guͤldenen Ketten und 
Spangen, 


Nicht mit geflochtenem Haar und ſchoͤn genaͤhten 
Gewaͤndern 

Sey der Frauen Geſchmuck. Der verborgene 
Menſch uur des Herzens, 

Welcher iſt ſtillen Sinns, einfaͤltig, zuͤchtig, 
zufrieden, 

Dieſer iſt koͤſtlich vor Gott. Mit ſolchem 
Geſchmucke vor Alters 

Haben geſchmuͤckt ſich die heiligen Fraun der hei⸗ 

ö ligen Männer, 

Haben vertraut auf Gott, und die Maͤnner 

Herren geheißen.“ 


Laͤchelnd erwiederte drauf die kindlich geſin⸗ 
nete Jungfrau: 
Lieber Vater, nicht hoff? ich, daß mich der fromme 
Apoſtel 
Meine mit ſolchem Wort. Zu verſchmaͤhn die 
Gabe der Pathinn 
Stande nicht ſchoͤn, noch minder das Erbe der 
ſeligen Mutter. f 
II. Band: N [6] 
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Dennoch gelob' ich, fo weit nur der Menſchheit 
Schwaͤche verſtattet, 

Treu zu bewahren die Stil und Zucht des 
verborgenen Menſchen, 

Mich zu verlaſſen auf Gott, und die Maͤnner 
Herren zu heißen.“ 


Alſo ſprach ſie, und ſank an die Bruſt des 

guͤtigen Vaters, 

Der an fein Herz ſte druͤckte mit uͤberwallender 
Liebe. 

„Gehe, ſprach er, mein Kind! mein Kleinod! Gut 

und verſtaͤndig 

Warſt du und wirft du ſeyn. Ich weiß es / 
Und es entwand ſich 

Schluchzend den Armen des Vaters, des Tiefge⸗ 
ruͤhrten, die Jungfrau. 


Als ſich nun Beyde gefaßt, und der Vater 
die Tochter beurlaubt, 


a 


Schied fie von dannen, gewann die innere Pforte 
des Gartens, 

Eilte die ſchattigen Gaͤng' entlang; durch die Pforte 
nach außen 

Trat ſie ſchauernd hinaus auf den pappelbeſchat⸗ 
teten Kirchhof, 

Sahe blinken den Thau auf der. Gräber, üppigen 
Graswuchs, 

Schluͤpfete gruͤßend vorüber die traulichen Hütten, 
des Dorfes, 

Kam zum knarrenden Gatter unfern des Flieder⸗ 
gebuͤſches/ 

Hob muͤhſam aus dem Ring das unbehuͤlfliche 
Gatter, 

Trat dann fröhlich hinaus in das unermeßliche 
Freye. 

Guͤlden wallte zur Rechten des Wegs die Fulle des 
Waizens, 

Silbern zur Linken die Kraft der weithin ſchim⸗ 

mernden Gerſte. 

Grillengeſchwirr erſcholl aus der Naͤh' und Ferne. 

Der Lerchen 


wur Si 


Freudiges Wirbeln durchjauchzte die Luft. Fernher 
aus dem Aufgang 

Toͤnte Gebruͤll des Meers, erwuͤhlt vom Athem 
des Oſtwinds. 

Froͤhlicher ſchwebte Jucunde dahin; die geflügelte 
Ferſe 

Beugete kaum nur die Spitzen der nickenden Graͤſer; 
mit Wolluſt 

Sog ſie den Heiltrank ein des lebendigen Aethers; 
das Maͤgdlein 

Waͤhnt auf hebenden Wellen zu ſchreiten der 
Kraft und des Wohlſeyns. 


Jetzt erblickte Jueunde die Gipfel des 
alternden Maales; 

Und ſie gedachte der geſtrigen Nacht, und der 
5 heißen Geſpraͤche, 

s Die ſie mit Theela gewechſelt, belauſcht von den 

' ſchweigenden Sternen. 

Heimliches Bangen ergriff die Jungfrau; höheres 

Roth flog i 


1 

An die Wangen, ſie ging langſameren Schrittes; 
mit Unruh 

Dachte fie ſchuldbewußt an die hellen Augen der 
Freundinn. 


Aber es wanderten Leute deſſelbigen Weges; 

der Andacht 

Wollten ſie pflegen zu Medow, wie ſichs geziemt 
für den Sonntag. 

Höchlich befremdete dieſe die ſchoͤne Begegnung. 
Es ſtaunten 

Manche die Jungfrau an, und ſprachen verwun⸗ 
dernd; „Wo mag doch 

Pfarrers Jucund' hingehn allein in der Fruͤhe des 
Sonntags.“ 


Andre, welche vielleicht erſt juͤngſt bezogen 
das Kirchſpiel, a 
Fragten den Nachbar: Wer iſt doch dieſe, die 
ſchoͤn wie die Engel 


ee 


Und wie die Braͤute geſchmuͤckt, die ſtaubige Straße 
daher koͤmmt! / 


Solchen erwiederte dann der kundige Nachbar: 
„Und kennt ihr 
Pfarrers Jucunden nicht, die fo gut und lieb iſt, 
und freundlich 
Gegen die Aermſten im Volk, und nicht hoſſärtig 
im mindſten?“ 


Andere traten hinzu, und boten 3 
Handſchlag, 
Sprachen auch wohl: „Mit Verlaub, wohin gedenkt 
doch die Jungfer!“ 


Solchen erwiederte dann die freundlich 
laͤchelnde Jungfrau: 
Lieben Freund', ich gedenk' in die gruͤnende 
f Juliusruhe. 


N 


Fräulein von Thurn hat mich losgebeten vom 


Vater. Zu Mittag 

Wollen wir fahren ans Ufer, die Predigt zu hoͤren. 
Ihr kommt doch 

Auch ihr Nachbarn. Ich daͤcht,, ihr kämt! 
Bequem iſt das Wetter. 

Gern auch hat es der Vater, wenn Gottes Kirche 
ſich anfuͤllt.“ 


Und die Rede gefiel den Wundernden. 


Hoͤchlich ſich freuend, 
Daß ſchon heut' am Geſtad' anhuͤbe die Feyer, 
1 verhießen 
Alle zu kommen, damit die Kirche Gottes gefuͤllt 
ſey. 


Höher wandelt' indeſſen die Sonn' und 
ſengender ſchoſſen 
Ihre Strahlen herab. Aus der doͤrfergattenden 
5 
Straße a 


EB 


Wandte Jueunde ſich rechts, um die gruͤnende 
Juliusruhe, 

Welche, von Baͤumen umkraͤnzt und labyrinthiſchen 
Gärten, 

Kuͤhlenden Schatten verhieß, des kuͤrzeren Wegs 
zu gewinnen. 

Sehnend ſchaute Jucund' umher, ob etwa die 
Freundinn 

Ihr entgegen kaͤm' in der Wohnung Naͤhe; doch 
einſam 

Waren die Pfad umher, und gar entvoͤlkert die 
Landſchaft. 

Alſo trat fie, beklommen ein wenig und klopfenden 

r Herzens, 

Zur Thorfahrt hinein der gruͤnenden Julius⸗ 
ruhe. 

Siehe da ſtand auf dem bunten Geruͤſt, das weit 
in des Hofes 

Raumigen Teich vorſpringt, erhöht auf Saͤulen; 
auch hat man 

Stufen gebaut in das Waſſer hinab zur Waͤſche 
der Leinwand; 
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Sich: auf ſolchem Geruͤſt ſtand Theela von Thurn, 
an des Weihers 

Bruͤſtung gelehnt, und ſchaut' in das ſiſchdurchwim⸗ 
melte Waſſer. 

Leiſ' auftretend, ſich nahend dem Teich auf der 
Spitze der Zehen, 

Schlich Jueunde hinan, und umſchlang von hinten 
die Freundinn. 


Froh aufſchauernd, ſofort die erwartete Freundinn 


erkennend, 

Wandte ſich Thecla und ſchaute mit liebeglaͤnzenden 
Augen 

In der Vertrauten entflammtes Geſicht. Die 
erröthende Jungfrau 

Senkete zweifelnd den Blick, verbergend das 
gluͤhende Antlitz 

In der Freundinn Buſen. Und Theela ſagte 
verſchonend: 


„Armes Kind, wie glüht von der Sonne 
Brand das Geſicht dir, 
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Und von des Gehns Erhitzung. So komm denn, 

5 Trauteſte. Wehrt doch 

Hie im offenen Hof kein Dach der Sonne noch 
Schatten. 

Laß in den Garten uns gehn, in der Lauben 
gruͤnende Kuͤhlung.“ 


Arm geſchlungen in Arm luſtwandelten alſo 
: die Maͤgdlein 
Zwiſchen den Baͤumen und Buͤſchen des labyrinthi⸗ 
ſchen Gartens. 
Schoͤn iſt der Garten, ein Traum aus idealiſchen 
Welten 
Niedergewallt, ergriffen mit ſehnender Liebe, 
gehalten 
Mit ausharrender Kraft, und ausgeſprochen mit 
Anmuth. 
Lange wallten verſchlungenen Arms die liebenden 
Maͤgdlein 
Zwiſchen den Hecken hinab, verlohren in ſuͤße 
Geſpraͤche/ 


€ 


— an 
Ruheten dann und wann in der Lauben dunkler 
5 Umſchattung, 
Irreten jetzt im Gebuͤſch, von Orant duftend und 
Geisblatt, 
Muſterten jegliche Blume der weithin funkelnden 
Beete, 
Stiegen die Raſenſtufen hinab zum blinkenden 
runden ö 
Binſenbewachsnen Baſſin, ſich freuend der Kuͤhl' 
und der Friſche; 
Klommen die Warte hinan, die weitausſchauende: 
duͤſter 
Blaut' in der Ferne das Meer, beſaͤumt vom 
a Silber der Duͤnen. 
Wiederum ſtiegen die Maͤgdlein der Warte ſtickelen 
Abhang 
Oft ausgleitend hinab. Und Jucunden gefiel es, 
; die Inſel 
Jetzt zu beſuchen, die ſtille, die heimliche; Pappeln 
bekraͤnzen 
Säufelnd des Eilands Nand; von des Gartens 
e offnern Gefilden 


En 


Scheiden fie Graben und Wall. Alsbald beſchritten 
die Maͤgdlein 

Arm geſchlungen in Arm die ſchöngebogene 
Brüde, 

und die Inſel empfing fie, die Selige. Plötzlich 
vom Herzen 

Loͤſete jegliche Bangigkeit ſich. Das Toben der 
Pulſe 

Schwieg. Frey hob ſich die Bruſt, und im Antlitz 

; ſtrahlte die Heitre. 


Und es erwaͤhlten die Maͤgdlein, gekuͤhlt vom 
Schatten der Pappeln 
Niederzuſitzen ins Gras, noch niederliegend von 
Theelens 
Lieber Laſt; es war das Lieblingsplaͤtzchen des 
Maͤdchens. 


Aber Jucund', am Fuße des Baums im 
geſchorenen Graſe 
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Liegen ſehend ein Buch, ein zierlich gebundnes 
mit guͤldnem 

Schnitte geſchmuͤckt, die Deckel gemarmelt purpurn 
und guͤlden, 

Faßt' es behende, ſich freuend, ein Werk zu finden 
von Goͤthe, 

Oder dem Saͤnger des Wilhelm Tell. Mit 
luͤſterner Neugier 

Schlug ſie es auf, und warf alsbald weit weg es 
mit Unmuth. 


„Ziemt es auch, ſprach ſie verweiſend, 

alſo zu täufchen die Einfalt, 

Anzulocken das Aug' und die Hand mit des 
guͤldenen Schnittes 

Leuchtendem Schein und dem Schimmer des 
purpurfaͤrbigen Marmels. 

Solchen Buͤchern fuͤrwahr mit ſolchen verzweifelten 
Ziffern, 

Welche zu deuten wohl kaum dem Paſtor ziemt 

und Profeſſor, 


N 
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Welche wohl Gräber zu führen vermochten und 
Geiſter zu bannen; 
Solchen, beduͤnkt mich, genuͤgte zu Deckeln die 
Schwarte des Ebers, 
Von altmodiſchen Bildern umſtarrt des Drachen 
und Lindwurm.“ 


Alſo ſprach unwilligen Muths die kindliche 
Jungfrau, 

Welcher Thecla ſofort die ſcherzenden Worte 
zuruͤckgab: 


„Nicht zu ſehr erzuͤrne dich, Kind! Es 

duͤrfte dir ſchaden 

Auf den Limonientrank, den du ſo eben 
genommen. 

Uebrigens ſteht es nicht frei, was man nicht kennt 
noch verfichet, 

Noch zu verſtehen begehrt, ſo ne zu 
Bm 


= 
Ihr antwortete drauf die heiterlaͤchelnde 
Jungfrau: 
„Eben, daß du es verſtehſt, verdrießt mich, 
Theela. Dich ſchaͤmen 
Sollteſt du ſolcher Gelehrtheit, die nicht den 
Mädchen geziemet.“ 


Drauf antwortete ſchnell und ſchalkhaft 
laͤchelnd das Fraͤulein: 
„Alſo ziemte wohl gar Unwiſſenheit beſſer den 
Mädchen!“ 8 


Schnell antwortete drauf des Pfarrers 
beſcheidene Tochter: 
„Nicht Unwiſſenheit, Kind! doch auch nicht Maͤn⸗ 
nergelahrtheit.“ 


Ihr antworteteſt du, Amalrichs trefliche 


N Schweſter: 


lan Zueunde, zu viel erzeigſt du Theelen der 
Ehre, 

Wenn du gelehrt fie waͤhnſt gleich Pfarrern oder 
Profeſſorn. 

Nur für das Haus gehört, und nicht für Katheder 

f und Kanzel, 

Auch fuͤr das Schreibpult kaum das Wenige, was 
ich fuͤr mich nur, 

Bruchſtuͤckweiſe nur, und nur gelegentlich 
lernte. 

So auch dank ich Amalrich und einem verdrießlichen 
Winter, 

Welcher uns uͤber Gebuͤhr langweilte, das wenige 
Griechiſch/ 

Was * verſteh', und was zu verſtehn mich 
nimmer gereun wird. 

Eines Genuſſes Quell hat ſo mein treflicher 
Bruder f 

Mir entſiegelt, der nimmer ſich truͤbt und nimmer 
vertrocknet; 

Hat mir den guͤldenen Schluͤſſel gereicht, der des 


Alterthums Su 
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Mir aufſchleuſt, zuruͤck mich fuͤhrt in die kindliche 
Vorzeit, 
Wo ein Menſch noch der Gott und Goͤtter waren 
die Menſchen. 
Die Ziffern, mein Kind, einfach, ſinnvoll und 
bedeutend, 
Dieſe Zuͤge, die dich, wie bannende Spruͤche 
gemahnen, 
Bannen uns wirklich den Geiſt der alten Weiſen, 
den hohen, 
Reinen, kraͤftigen, zarten, der, was er nur Schönes 
und Wahres 
Ahnt' und ſchaut' und empfand, in dieſe Züge 
geſenkt hat. 
Wuͤßt' ich, mein Kind, du entfloͤhſt mir nicht voll 
Grauens, ich wollte 
Dir zu deuten verſuchen, was dieſe Zuͤge 
i verbergen. 


Alſo Thecla. Und ſchnell verſette die 
kindliche Jungfrau, 
II. Band. E73 
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„Laß doch hoͤren, du Gute! Gewiß mich verlangt, 
zu vernehmen, 
Ob ſolch heidniſches Buch, von den alten Griechen 
gefchrieben, 
Etwas enthält, was das Herz anſpricht und 
erhebet die Seele.“ 


Willig gehorchte der Freundinn die edele 

Thecla. Vom Raſen 

Nahm fie das glänzende Buch, des göftlichen 
Platon Geſpraͤche, 

Schlug es auf, und blättert, und fand das Geſpraͤch, 
das mit Phaͤdros 

Sokrates fuͤhrt, mit dem Schoͤnen der Weiſere. 
Aber Amalrich 

Hatte die Schweſter geuͤbt, mit teutoniſchem Fittig 
der Hellas 

Flug zu fliegen. So fort nun las ſie dieſes der 
Freundinn: 


% „Wahnſinn wäre die Liebe, ſo ſagen fie, 
waͤhnen, nicht aͤrger 


ı 


Schmaͤhen zu koͤnnen, als fo, die Heilige; wenig 
bedenkend, 

Daß nichts Edlers der Gott den Menſchen gab, 
als den Wahnſinn. 

Goͤttlichen Wahnſinns voll, gewaͤhrten Dodona's und 
Delphi's 

Prieſterinnen dem Volk der Hellas Rettung und 
Suͤhne, 

Waͤhrend ſie nuͤchternen Muths ihm wenig fromm⸗ 
ten, und gar nicht. 

Auch die Sybillen, und wer nur immer der 
göttlichen Mantik 

Sich beftiß, wahnſinnig nur haben fie Kuͤnftigs 
verkuͤndigt. 

Darum hieß auch den Alten Manie, was die 
Neueren kluͤgelnd, 

Aber nicht weiſer darum, die Mantik nannten. 
Die Mantik 

Stammt aus menſchlicher Kunſt, die Manie von 
den ewigen Goͤttern. 

So viel trefflicher nun an Namen und Weſen der 
Goͤtter 


4 
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Gabe die Mantik iſt, als die Oioniſtik der 
Menſchen Y); i 

So viel vortrefflicher iſt der gottabſtammende 
Wahnſinn, i 

Als die menſchliche Klugheit. Beſeſſen vom Gott 
und begeiftert, a 

Haben Propheten hinweggeweiht die Suͤnden der 
Väter, i 

Haben die Gottheit verſoͤhnt, und die Eumeniden 
beſchwichtigt. 

Angehaucht von den Muſen, umſpielt von lieblichem 
Wahnſinn, 

Haben u Dichter, die Menfchen mit zarter und 
lauterer Seele, 

Singend die Zeitgenoſſen entzuͤckt und begeiſtert die 
Nachwelt. 


) Manie, der Zuſtand des Außer ſich Seyns, 
den wir Wahnſinn nennen. Mantik, die 
Wiſſenſchaft des Weiſſagens. Olio niſtik, der⸗ 
jenige Zweig der Mantik, der aus dem Vogel⸗ 
flug die Zukunft deutete. 


Er 


Wer verwegen fich naht der Dichtkunſt goldenem 
Thore, 
Eiteler Regel vertrauend, ermangelnd göttlichen 
Wahnſinns, 
Schaal bleibt deſſen Geſang, er ſelbſt ein Wörtler. 
Beſchaͤmt wird 
Aller Beſonnenen Kunſt von der Poeſie der 
Beſeßnen. 
Solches wiſſend erdulden wir gern, wenn das 
Volk uns des Wahnſinns 
Zeiht. Nichts Edleres gab den Menſchen der 
Gott als den Wahnſinn, 
Keinen begeiſterndern nicht von allen Arten des 
Wahnſinns, 
Als des Deinigen heilige Wuth, hochheilige 
ö Liebe! a 
Alſo las erhöheten Tons die edele 
Thecla, 
Fügete dann hinzu, die ſinnige Freundinn 
betrachtend⸗ 
„Aber du ſitzeſt ſo traͤumend. Mich duͤnkt, 
ö du hoͤrſt nicht, Jueunde.“ 


* 
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Schnell antwortete drauf das zartempfin⸗ 
dende Maͤgdlein: 
Traͤum' ich, trauteſte Theela? Wohl macht mich 
traͤumen der Traͤumer! 
Dennoch vernimmt, was er lallt, das innerſte Ohr 
und bewahrt es.“ 


Ihr antworteteſt du, Amalrichs treffliche 
Schweſter: 
„Hoͤre nun weiter, vernehmend, was uns der 
begeiſterte Traͤumer 
Ueber der Seele Natur enthuͤllt und das Weſen 
der Liebe.“ 


„Seel' iſt, was frey ſich regt. Was ſich 
frey regt, reget ſich ewig. 
Was der eignen Bewegung beraubt, durch andres 
bewegt wird, nz 
Solches entſteht und vergeht. Was aber ſich ſelber 
beweget, 
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Quell iſt ſolches und Brunn des Bewegungsloſern 
und Traͤgern; 

Nimmer entſtand es und wird nicht vergehn, ob 
die Welt auch verginge. 

Fragſt du, wo weilte die Seele, die nimmer 

f gewordne, bevor ſie 

Sich zu dem Leibe geſellte, dem irdiſchen, 
ſterblichen, traͤgen? 

Droben im Reiche des Lichts, in dem uͤberhimm⸗ 
liſchen Orte, 

Welchen kein Dichter bis jetzt nach Wuͤrden 
beſungen, noch wird ihn 

Einer nach Wuͤrden beſingen; denn farblos iſt er 

. und formlos, - 

Nicht zu erſehn mit dem Auge, noch mit der 
Hand zu ertaſten, 

Nicht zu ergruͤnden vom Sinn, wahrnehmbar allein 
und erkennbar 

Dem anſchauenden Geiſt. Dort wohnen die ſeligen 
Götter, 

Unzugaͤnglich dem Schmerz, und dem Tod und 
jeglicher Unruh. 
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Dort auch wohnt mit den Goͤttern, was Gut, 
\ was Wahr und was Schön iſt. 
Dort auch wohnt' im Beginn die unvergaͤngliche 
5 Seele, 
Anſchauns ſelig, ſich weidend am Guten, Wahren 
und Schoͤnen. 
Aber es haben nicht alle die ſelige Stätte 
behauptet. 
Niedergeſtuͤrzt ſind viel in die unterhimmliſchen 
7 Orte, 
Schleppen nun hier ſich umher elend mit gebroche⸗ 
nem Fittig.“ 


Alſo las melodiſchen Tons die erhahene 
Thecla, 
Fuͤgete dann hinzu, die ſinnige Freundinn 
betrachtend: 


„Aber du traͤumſt, Jueunde; du ſinnſt, wie 
5 ; es scheint, auf was anders.“ 
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Schnell antwortete drauf das ſtillaufmerkende 
Maͤgdlein: 


„Nicht auf was anderes ſinn' ich. Verſenkt mit 


Sinn und Gemuͤthe 
Bin ich, du trauſt es mir zu, in die ſchoͤnen 
Traͤume des Traͤumers.“ 


Drauf antworteteſt du, des goͤttlichen Platon 
Vertraute: 
„Höre denn weiter, vernehmend, was uns der 
begeiſterte Seher 
Tiefer noch offenbart vom Weſen der Seel' und 
der Liebe:“ 


„Auf dem gefluͤgelten Wagen, ihn ziehn 
unſterbliche Roſſe, 
Fährt allwaltend daher der Vater der Goͤtter und 
R Menfchen. 
Auf dem gefluͤgelten Wagen, auch ihn ziehn 
willige Renner, 


s 
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Folgen dem Fuͤhrer des himmliſchen Zuges die 
übrigen Götter 

Saͤmmtlich; Heſtia allein, die Haͤusliche, wartet 
des Heerdes. 

Auch die geflügelten Seelen begehren zu folgen. 
Vergebens! 

Denn zween Roſſe ſind ihnen geſchirrt an den 
Wagen; das Eine 

Willig und zahm und dem Zügel gehorſam; ſtoͤrrig 
das Andre, 

Kollernd, ſich baͤumend, mit Noth gehorchend dem 
Zaum und der Geißel. 

Jenes ſtrebet nach Oben; nach Unten draͤnget das 
Andre. 5 

Nach Ambroſta luͤſtert und Nektar Jenes, dem 
Andern 

Rohern geluͤſtet allein nach der groͤbern irdiſchen 
Speiſe. 

Welche der Seelen nunmehr mit geſchwungener 
Geißel, mit ſtraffem 5 

Zügel das wildere Roß nicht kraͤftiglich baͤndigt. . 
hinunter 
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Taumelt ſolche zuletzt, zerbricht die Fluͤgel, und 
ſchleppt ſich 

Elend hinfort, dem Leibe geſellt, im Schlamm und 
im Staube. 

Welche dagegen gelaͤuterten Sinns und edlerer Art 
war, 

Welch' am liebendſten hing an dem Wahren Guten 

N und Schoͤnen; 
Solche fuͤhlet hienieden ſich fremd, gebehrdet ſich 
ſeltſam⸗ 

Scheint wahnſinnig den Menſchen, als der nicht 
gnuͤgt das Gemeine. 

Immer ſtrebt ſie nach Oben und ſtets in die Ferne; 
nicht eh' auch 

Lernt ſie ſich ſelbſt verſtehn und ihres Sehnens 
Bedeutung, 

Bis ihr das Schoͤn' erſcheint, des Urſchoͤns irdiſches 
Abbild. ; 

Solches gewahrend, durchblitzt fie der vorigen 
Freuden Erinnrung. h 

Wieder erkennend das vormal Erſchaut im irdiſchen 
Abglanz, 
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Schaudert ſie, ſtockt, beſinnt ſich, entbrennt fuͤr 
i das Schoͤne, verfolgt es 
Tag und Nacht, vergißt der Speiß' und des 
a Trankes, verſaͤumet 
Jegliche Pflicht des Bürgers, verſchmaͤhet die Ehr' 
und den Reichthum, 
Einzig bedacht, im Schaum ſich zu berauſchen des 
Schonen, s 
Einzig befriedigt ſich fuͤhlend in deſſen Nah und 
B Umarmung. 
Denn, in des Schoͤnen Bewundrung erwarmt und 
erweichend, beginnen 
Sich zu erſchlieſſen die Schalen, die hornigten, 
welche der Fluͤgel 
Knoſpen verhuͤllen; das Horn zerſchmilzt allmaͤlig; 
die Fluͤgel 
Schwellen und ſchoſſen und dehnen mit jedem 
Moment ſich. Gewaltig 
Schlaͤgt ſie die Seel' auseinander, und ſchwingt ſich 
’ zuruͤck zu des Urſchoͤns 
Anſchaun, ſelig hinfort mit den ewigſeligen 
Goͤttern. 
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Alſo entſpringt von des Wahnſinns Arten die 
Heiligſt' und Hoͤchſte; 

Alſo erzeugt ſich, was Eros, was Liebe nennen 
die Menſchen, 

Pteros, den mächtigen. Flug ins Unendliche, 
nennen's die Götter „).“ 


Alſo las mit erhöhetem Ton die edele 
Thecla, 
Fuͤgete dann hinzu, die ſinnige Freundinn betrach⸗ 
tend: 


„Wahrlich, Jueunde, du traͤumſt und ſinnſt, wie 
es ſcheint, auf was anders!“ 


) Platon, wortſpielend, wie auch Salomo, Baco, 
Jvo, Shakeſpear, Herder, Thorild es liebten, 
reimt bedeutend Eros, und Pteros; grade 
wie auch unſre Sprache das Sehnen mit 
dem Dehnen, das Schmachten mit dem 
Trachten, die Liebe mit dem Triebe 
reimt. N 
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Ihr antwortete ſchnell die tiefempfindende 
a Jungfrau: 
„Ich auf was Anderes, Thecla? Gefangen den 
f Sinn und die Seele 
Hat mir die Rede des Sehers. Das dicke Dunkel 
erleuchtend, 
Hat er das Wort geſprochen zu des Herzens 
heimlichſten Raͤtzeln. 
Ja, ich kenn ihn, den Schauder, den heiligen, 
wenn auf ſich ſelber 
Nun ſich die traͤumende Seele beſinnt. Ich empfand 
ihn; vom Auge 5 
Rauſchte die Decke, die Schalen zerſprangen, mit 
Schmerzen empfand ich 
Sproſſen die geiſtigen Fluͤgel, die maͤchtigen, die 
uns erſtarkt einſt 
Aus der Verbannung tragen zuruͤck zur glaͤnzenden 
8 Heimath.“ 


Alſo ſprach, nicht anders, als wäre fie ſelbſt 
0 von dem Wahnſinn, 
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Welchen das Buch beſchrieb, umſpielt, die kindliche 
Jungfrau. 


Aber bewundernd der Rede Gewalt, in die 

Tiefen des Herzens 

Schauend der Zarten und Schoͤnen, vermochte die 
edele Theela 

Kaum nur zu wehren der Thraͤne, der Heißhinſtuͤr⸗ 
zenden. Muͤhſam 

Faßte ſie ſich, und ſprach ſodann die ſcherzenden 
Worte: 


„Wenig hat es bedurft, zu meinen Buͤchern, 
Jueunde, 
Dich zu bekehren, dich auszuſöhnen mit meiner 
Gelahrtheit, a 
Und mit der Chifferſchrift der alten Beſchwoͤrer. 
Ich daͤchte 
Wirklich, mein Kind, du ließeſt den Campe hinfort 
\ und den Salzmann, 


— 112 — 


Kaͤmeſt zu mir in die Schul' und triebſt den Homer 
und den Platon. 


Alſo ſchwatzten vertraulich die Maͤgdlein; 
manches geſcherzte, 
Manches auch ernſtere Wort ſprach zu der Freundinn 
die Freundinn, 
Bis der Bediente kam, zu Tiſche zu laden. Fuͤr 
diesmal 
Wurde bei Zeiten geſpeiſt. Es ſcheueten billig die 
a Mägdlein, 
Etwa die Letzten zu ſeyn bey der herrlichen Fey'r 
am Geſtade. 


Dritte Ekloge. 


RE PH EI 


II. Band. [8] 


Als nun der Speiſ' und des Tranks zur Gnüge 
genoſſen die Mägdlein, 

Stiegen beyd' auf den Erker des wohlgebaueten 
Hauſes, 


An die Bruͤſtung gelehnt des weit ausſchauenden 


Erkers, 
Blickten ſie rings um ſich, und laͤchelnd ſagte das 
Fraͤulein: 


„Fuͤrchterlich brauſt die See, und die Wogen 
laͤrmen entſetzlich. 

Faſt beſorg' ich, es moge gehemmt durch die 
zoͤgernden Faͤhren 

Heut' Amalrich nicht kommen. So haͤtte denn 
Jungfer Jueunde 

Sich vergeblich geſchmuͤckt..“ 
Noch ſprach ſie die ſcherzenden Worte, 
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Als herſpreugend mit Donnergetoͤſ auf dem Pflaſter 
der Hofflur 
Rudger der Ruͤſtige kam. Zween hochgehalſete 
Braune, 
Weiß geſtirnt und gehuft, ſtolzirten am zierlichen 
\ Wagen, 
Welcher behend und leicht und nur zweiſitzig, zur 
Luſtfahrt 
Diente bey heiterer Luft, und wohlgetrockneten 
Straßen. 


Froh nun eilten die Maͤgdlein. Vom weit⸗ 
. ausſchauenden Erker 
Huͤpften ſie hurtig die Stufen hinab. Zur Schonung 


des Anzugs 
Huͤllten ſie in Staubmaͤntel ſich ein. Der Sonne 
zu wehren, 
Knuͤpften fie über den Huͤten die zartgewobenen 
Schleier, 


Saftgruͤn, zierlich geblümt, ſanftwehend im Athem 
des Windes. 
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Alſo geſchuͤrzt nun ſtanden die Maͤgdlein fertig zur 
Abfahrt. 

Thecla von Thurn jedoch, bedacht, nach gelabtem 
Gemuͤthe 

Auch zu erlaben den Leib, den Immerbeduͤrfenden, 
hieß noch 

Reichlich die Lade des Wagens verſehn mit mancherley 
Vorrath 

ben die Fulle des Gartens gewahrt und der 
Kuͤch' und des Kellers. 

Birnen, die fruͤher gereift, und Kirſchen, die ſpaͤter 
gezeitigt/ 

Brachte der Gaͤrtner; es trug herbey manch wuͤrziges 
Backwerk 

Kͤnſtlich gezackt und verſchuͤrzt die Schaffnerinn; 
auch von dem Heiltrank, 

Welchen am Hoffnungs⸗Cap die tropiſche Sonne 
gekeltert, 

Brachte der Kellner herbey zwey harzverſteg elte 

. Flaſchen. 

Alles hieß in die raͤumige Lad einpacken das 
Fraͤulein, 
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Tuͤchtig verwahrt mit Heu, der Stöße Gewalt 
zu brechen. 
Als ſie hierauf noch dem Gaͤrtner gemahnt, durch 
eilige Botſchaft 
Ste zu beſchicken, wofern, zwar wider Vermuthen, 
Amalrich 
Heimkomm', ehe ſie ſelber vollendet die loͤbliche 
= Betfahrt; N 
Als dis alles das Fraͤulein gebuͤhrend bedacht und 
geordnet, 
Sprangen die Maͤgdlein behend' in den zierlichen 
; Wagen; es ſchwang ſich 
Hurtig der Burſch auf den luftigen Sitz, und mit 
8 Donnergepraſſel 
Sprengete Rudger hinab den gepflaſterten Hof, 
daß den Steinen 
Funken entſtoben, und hochauf rauſchten die 
Maͤhnen der Braunen. 


Hinter den Eilenden floh die gruͤnende 
Juliusruhe 
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Weichend zuruͤck, es floh zur Rechten und Linken 
das Blachfeld, 

Rechts und links umwogt von der Goldflut 
reifender Saaten. 

Aber nicht lang’, und es fehlte des Eylands Boden. 
Am Saum nun a 

Nollten ſie ſtaͤubend dahin des ſchoͤngebognen 
Geſtades, 

Welches ſich mächtiger thuͤrmt mit jeglicher launi⸗ 

5 ſchen Kruͤmmung. 

Herrlich zu ſchaun war rings der Golf, und der 
Strand und die Dütien, 

Voll das geraͤumige Becken des Golfs in jeder 
Umufrung. 

Denn fernher aus dem Belt und dem Sund in das 
Becken des Golfes 

Waͤlzte des Oſtwinds Kraft die unendliche Fülle 
des Meeres, 

Welches ſich donnernd brach am ehernen Riff, daß 
die Brandung 

Ueber ſich ſchlagend in Schaum zergohr und der 
Dampf in die Luft ſtob. 
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Ueber der gaͤhrenden Tiefe, dem weitaufklaffenden 
Abgrund 

Rollten die Maͤgdlein dahin auf dem n e 
Abhang, 

Keine Gefahr beſorgend, in ſuͤße Geſpraͤche 
verloren. 

Manche flogen voruͤber der traulich winkenden 
Schluͤfte, 

Welche vom Schnee erwuͤhlt, und des Froſtes 
Strenge geſpalten, 

Aber anjetzt Werkſtaͤtten bereits des organiſchen 
Lebens, 

Gruͤnenden Grotten gleich einluden zur Ruh und 

a ; Betrachtung, 

Auch das gethuͤrmte Maal, das Rund der 
gewaltigen Steine, 

Wo die Vaͤter vordem in des Meers Antlitz und 
des Himmels 

Pflegten des Rechts und des Raths, verfehlte zu 
zögern die Betfahrt. 

Vorwaͤrts ſtrebten die Renner. Voruͤber in 

7 ö Wirbeln des Staubes 
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Flogen die Dörflein, die hart am Saume des 
rauſchenden Meeres 
Sicher ſchlummern, nicht achtend des nagenden 
a Zahnes der Salzfluth, 
Welcher hinab einſt nagen ſie wird in den 
gaͤhrenden Abgrund. 


Links ab bogen die Rollenden jetzt vom 
gethuͤrmten Geſtade, 
Lenkten ins Innre des Landes, gewannen das 
Thal, wo in lieblich 
Grunenden Gründen ein Bach durch duftende 
Blumen die Flut rollt. 
Kuͤhe weiden umher; und im Higtergtunde des 
Thales, 
Wo es ins Meer auslaͤuft, liegt traulich winkend 
die Vitte. 
Rudger hielt. Raſch ſprang von dem Bock der 
muntere Leibburſch 
Niederzulaſſen den glaͤnzenden Tritt. und es 
a eilten die Maͤgdlein, 


— 122 — 


Auszuſteigen; erreicht war ſchon der Ort der 
Verſammlung. 

Viel ſchon waren der Hoͤrer vereint. Von Wagen 
und Roſſen 

Starrte das Thal. Rings glaͤnzten in weithin 
ſchimmernden Reihen 

Ruͤſtige Maͤnner, geſchaart mit feſtlich gekleideten 
Frauen. 

Sorglos irrten die Einen umher in der a 
Thalſchluft, 

Andere ſchauten herab von der Berge prangenden 
Gipfeln, 

Viele ruhten gelagert ins Gras. Vor din Hütten 

5 des Dorfes 5 

Saßen und ſtanden, gewaͤrtig des Worts, die 
friedlichen Huͤttner. 


BO die Maͤdchen, dieweil noch nicht der 
Vater gekommen, 
Wallten umher verſchlungenen Arms in der 
gruͤnenden Thalſchluft, 
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Freundlich grüßend das Volk, das zur Rechten und 
Linken des Wegs ſtand. 

Rechts und links wich ehrfurchtvoll die Menge den 
Maͤgdlein, 

Huldigend willkͤhrlos der Macht der Gut und der 
Schoͤnheit. 


Leif auch fragte wohl Einer, der etwa von 
ferne gekommen, 
Um die Predigt zu hören, den Nachbar: „Sage, 
wer ſind ſie, 
Die, we die Braͤute geſchmuͤckt, und ſo ſchoͤn, 
wie die Engel, einhergehn?“ 


Solchem erwiederte dann der kundige Nach⸗ 
bar und ſagte: i 
„Fraͤulein von Thurn iſt die Eine, die Andere 
Pfarrers Jueunde, 
Beyde gar lieb und gut und nicht hoffärtig im 
mindſten.“ 
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Aber der Huͤttner Einer, der Alternden, 

trat zu Jucunden 

Luͤpfte den Hut und entbloͤßte die glaͤnzende Glatze 
des Hauptes. 

„Jungfer, ſprach er, wo bleibt der Vater? Er 
wird doch gewiß auch 

Kommen? Viel Volks iſt da, und meine Wohnung 
bereitet.“ 


Ihm antwortete drauf des Pfarrers beſchei⸗ 
dene Tochter: 
„Guter Vater, beſchaͤmet mich nicht, und ſetzet 
den Hut auf. 
Nicht von Hauſe fuͤr jetzt, von der gruͤnenden 
Juliusruhe 
Komm' ich; es hatte das Fraͤulein mich losgebeten 
vom Vater. 
Aber geſund iſt der Vater, und war entſchloſſen 
zu kommen, 
Als ich ihn fruͤhe verließ; auch hoff ich ſicher, 
N er koͤmmt noch! 


ur A 
Während die Jungfer noch ſprach, erhub ſich 
im Volk ein Gemurmel. 
Alle ſchauten die Straße hinauf, die vom Berg in 
’ das Thal ſtreicht. 
Dann ſprach Einer zum andern: Es koͤmmt der 
wuͤrdige Pfarrherr. 


Und Jucunde vernahm es, und eilte mit 
Theelen, die Erſten 
Zu begrüßen den Vater, den viel und ſehnlich 
Erharrten. 


Freundlich nickend begruͤßte die freundlichen 
8 Maͤgdlein der Vater. 

Laut auf jauchzete Theela, die Pathinn und 
Schweſter erblickend, 

Breitet' entgegen die Arme den Vielgewuͤnſchten. 
Herbeyflog 

Theela die Aeltre und hob das niedliche Pathchen 
vom Wagen, 

Das nicht erſaͤttiget ward, zu herzen die Ein' 
und die Andre. 
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Und es ſprach zu den Maͤgdlein, im Wagen 
noch weilend, der Vater: 
„So iſts recht, ihr Kinder! So lieb' ichs! Wackeren 
Maͤgdlein 


Ziemt es, die Erſten zu ſeyn in der Kirch u und die 
Letzten im Tanzſaal.“ 


* 


Ihm antwortete drauf die ſchalkhaft laͤchelnde 

Theela: 

m Frommer Vater, gar leicht iſt ſo der Himmel 
erworben; 

Immer verſprech' ich, die Erſte zu ſeyn in der 
Kirch', und im Tanzſaal 

Immer die Letzte. Mich freut der Geſang, und des 
Wartens verdreuſt mich.“ 


Aber es trat zum Wagen der alternde Huͤttner. 
Vom Haupfte 
Nahm er den Hut, und entbloͤßte die ſilberfarbige 
Scheitel, 
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Sprach ſodann treuherzig mit laut erſchallendem 
Handſchlag: 


„Guten Tag, Herr Paſtor! Ein feines 
gemaͤchliches Wetter 
Hat Ihm der liebe Gott beſchert zur Predigt. Der 
Wind blaͤſt 
Ueber den Berg heruͤber. Auch iſt viel Volk ſchon 
beiſammen. 


Ihm antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Medow: 
„Guter Vater, bedeckt euch! Wir werden alt, und 
den Kindern 
Muͤſſen wir ſparen die Vaͤter. Das Wetter iſt gut. 
5 Nur der Oſtwind 
Predigt wohl faſt ein bischen zu laut. Doch freut 
5 mich, von Hoͤrern 
Wimmeln zu ſehn die Kirche, die nicht mit Haͤnden 
gemacht iſt. 


— 


Doch wie lebt ihr? wie geht es der Frau? was 
machen die Kindlein?“ 


Ihm erwiederte drauf mit ſchlichten Worten 
der Huͤttner: 
„Komm' Er ſelbſt, Herr Paſtor, und ſeh' Er! Wir 
warten ſchon lange.“ 


Willig folgte dem Huͤttner ſodann der würdige 
Pfarrherr 
Theela folgte von Thurn, und Jueund', und die 
juͤngere Theela. 
Liebreich gruͤßte der Pfarrer zur Rechten und Linken. 
Mit Ehrfurcht 
Gruͤßeten alle den Lehrer, den Vielgeliebten, der 
öfter 
Still fand, dieſem ein Wort zuraunt, und jenem 
N die Hand bot, 
ste ig ſich auch nach der Frau und lieben Kindern 
> erfunder, 
Auch nach dem Heringsfang, und dem nördlichen 
Sturm, der den Fiſchern 


* 
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Samſtags Nacht entführt, wohl funfzig Faden der 
Netze. 
Alſo gelangten ſie endlich zur engen Behauſung des 
Huͤttners. 
Feſtlich geſchmuͤckt war dieſe; die Diele gefegt 
und geſandet, 
Friſch geweißt mit der Kreid' Arkonens das trauliche 
5 Stuͤbchen, 
Rein geſcheuert der fichtene Tiſch, das ehliche 
Bette 
Ueberbreitet mit Decken, geputzt die niedlichen 
Kindlein. 
Blöde wandten die Kindlein ſich weg von dem 
ernſteren Pfarrer, 
Traueten kaum nur zu nahn den freundlich koſenden 
Maͤgdlein. 


Als nun Jucunde den Vater geſchmuͤckt mit 
dem faltigen Chorrock 
IT. Band. 93% 
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Als auch die Lieder der Kuͤſter auf ſchwarzer Tafel 
gekreidet, 
Als auch der Wirth umſonſt gendthigt zum ſtaͤrken⸗ 
den Schluͤckchen, 
Zogen ſie ſaͤmmtlich hinaus in Reih' und Glied, 
um in Andacht e 
Anzubeten den Herrn im gruͤnenden Thal' am 
at Geſtade. 
Thecla fuhrte gefuhrt von des Pfarrherrn roſigen 
DToͤchtern; 
Solchen folgte, vom Kuͤſter gefolgt, der wuͤrdige 
Pfarrherr; 
Solchen folgten des Dorfs Einwohner, in Reih'n 
und in Gliedern, 
Maͤnner und Weiber und Kinder. Und was nur 
immer zerſtreut ſonſt 
Hiehin und dorthin irrt' im Dorf, im Thal', auf 
den Bergen, 
Alles ſchloß es geſellig ſich an in Reihen und 
Gliedern. 
Sirenen — der Zug in das gruͤnende Thal 
120 am Geſtade, 
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Das von den Bergen umher ſich ſenkend gemaͤchlichen 
Abhangs 

Oſtwaͤrts gegen das Dorf ausſchaut, und gegen das 
Ufer. 

e den Schaaren, die ſchon im Sr erharrten 
des Lehrers, 

Wand t ch der Zug angle hinan die Hagen 
Bergwand. 

mien im Thal', in der Naͤhe des heiligen Steins, 

vi guf des Abhangs 
0 Hoͤhe, gebot der Lehrer zu ſetzen den 
f Armſtuhl, ft 

Und es oeinden rings um ihn her fich die ihnen 
der Hören. 

en e ſaßen zur Rechten die dN der 

N 1 Frauen und Maͤgdlein, 

Hohe und niedere, feſtlich geſchmuͤckt. Die une 

0 Maͤnnen 16. un 

Standen zur Linken gedraͤngt. Wie am Tage der 
großen Verſammlung / 

Stand bey dem Herrn der Knecht, zunaͤchſt dem 
Ritter der Knappe, 


— 132 — 


Neben dem Juͤngling der Greis, und hart am 
Reichen der Bettler. 

Zwiſchen den Draͤngenden ſaß im Armſtuhl ſinnend 
der Lehrer. 


Aher es hielt in die Runde des Doͤrfchens 
loͤblicher Schultheiß 
Hoch die gekreidete Tafel empor, auf 5 die 
f Gemeinde 
S möchte die Nummer, und eis im 
16 eigenen Buche. 
Als nun jeder die Nummer geſehn und 8 und 
5 gefunden, 
Scholl der Gemeinde Geſang hinauf zum woͤlbenden 
Himmel 
ed ſtark, prächtig, harmoniſch; es ſcholl in den 
f heiligen Chorpſalm 
Laut die Poſaune des Meers und des Sturms 
| | vielkehlige Orgel. 


ale ſcholl der Geſang der Gemeind' im Thal 
am Geſtade: 
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Lob' o Seele den Herrn und du mein Innres / 
verfünd ihn! 
Lohe den Herrn und vergiß nie, was er Gutes 
dir that! 


Deine Suͤnde vergiebt er, und heilt all deine 
Gebrechen, 
Rettet dein Leben vom Tod, kraͤnzt dich mit 
daurendem Heil, 


Lehrt frohlocken dem Mund, verjüngt den Greis 
a wie den Phönig, 

Schafft dem Bedraͤngten im Volk ſtrenges 
gerechtes Gericht. 


Gut und gerecht iſt der Herr, barmherzig, guaͤdig⸗ 
geduldig, 

Hadert nicht lange mit uns, heget nicht ewig 
den Zorn. 


Nicht verfaͤhrt er mit uns, wie unſre Suͤnden 
verdienen, 
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Nicht vergilt er es uns, wenn wir ihm wehe 
gethan! 
= = 1 127 309% 
Sehet den Himmel eb ward boch über der Erden 
erhoͤhet; 
Hoͤher noch waltet des Herrn Gnad', o ihr 
Frommen, ob euch. 


Sehet den Oſten!? ihn trennt unermeßliche Ferne 
vom Weſten; 
Ferner noch trennt von uns Suͤnden und 
ei der Herr. 
Wie ſich ein Vater erbarmt der vielbehärft 
gen Kindlein, 
Alfo erbarmt ſich der Herr derer, die kindlich 
ir e 
Bal er kennt das Genf, das Er J 
er bedenket, 
Daß wir Staub ſind, daß er uns aus der 
Scholl erſchuf. 


Wir find Gras auf der Flur, ſind Blumen im 
1 offenen Felde; 
Hauchet der Wind uns an, ſind wir auf 
immer dabin. nod wann 


Aber von Ewigkeit waͤhrt zu Ewigkeit Gottes 
Erbarmen; 
Nimmer ermangelt der Herr denen, die 


Unſerer Kinder noch will er, der Kindeskinder 
gedenken, 
Wenn wir getreulich den Bund halten, den er 
uns gebeut. 
neee ee eee ee FETT et 
Schaut ige im Himmel hat er den 
u Unt Stuhl ſich bereitet 
Ueber Basler, und Land breitet den Seepter er 
aus. 


Lobet den Herrn, ihr Engel, ihr Helden, die 
ihr geſchuͤrzt ſeyd, 
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Rings zu verbreiten ſein Wort, ſtracks zu 
\ bollzehn ſein Gebot. 


13 A K 1 41 0 # +4, 


Lobet den Herrn, des Herrn Heerſchaaren, ihr 
dienenden Kraͤffte, 

Die ihr den Willen des Herrn treulich und 
willig vollzieht. 


Lobet den Herrn! des Herrn Kreaturen! Unend⸗ 
liches Weltall 
Lobe den Herrn, der dich ſchuf! Lobet, o Seelen, 
den Herrn! 


ſcholl der Geſang der verſammelten 
en Schaaren. Dazwiſchen 

ann erhaben die Hymne des Meers und des 
0 Sturmwinds Paͤan. 


Aber als jetzt der Geſang erſtummt und 
N Schweigen im Thal war, 
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Als von dem er ſich erhob der andachttrunfene 
| Lehrer, 
Als er Aba umher wahrnahm die lauſchenden 
Schaaren, 
Als er ſenkte den Blick zum Thal hinaus in den 
Oſten/ 
Als er gewahrte die Hütten des Dorfs zerſtreut in 
den Strandſchlucht, 
Ueber die Schlucht hinaus des Golf wildtobende 
Fluten, 
Jenſeit ae tobenden Golf blaudaͤmmernd Jasmund 
Gieſtade; 
Als er ſchaut' umher die prangenden Haͤupter der 
Berge/ b 
8 se Haͤuptern der prangenden Hoͤhn des 
Ian woͤlbenden Himmels 
Lautern Laſur, durchflammt von der Sonn 
unendlichem Gluthall. 
Als er vernahm 2 das Rauſchen der See, 
und der Brandung 
Dampfes ni nn vom Gewieher der 
i Noß' und der Rinder . 
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Schlug ihm das Herz in beklommner Brust. Es 
verſagte die Kraft ihm, 
Den zu loben, ein ſuͤndiger Menſch, mit lallender 
Zunge, 
Welchen gewaltiger ſchon der erſchuͤtternde Pſalm 
der Natur pries. 
Doch er ermannte ſich, und ſprach die gefluͤgelten 
nA Warte. 


nach ae dene ichulchs sid d 
en 


V Alles, was ſchoͤn und gut, und was 
vollkommen hienieden, 
„Km von oben herab; es kommt vom Vgter 
des Lichtes, 
„Welcher den Wechſel nicht kennt, noch des Lichtes 
Tauſch mit dem Dunkel.“ 


Ries 130 nut ndnd ante? wrstun? 
Meine Kindlein, erwaͤgt das Wort des 
hohen Apoſtels! 


Schauet mach oben, ihr Lieben. Von oben nur 
ene 55 kommt, was gut iſt. 
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Was nur labt und erquickt, was erhellt und erhebt 
And erheitert, 
Licht und Waͤrm', und Regen und Thau, und 
Leben und Athem, 
Wahrheit und Freiheit und Heil, es kommt von 
boben! von oben! 


Siehe nach oben ſchaut, was Troſtes bedarf 
und Labſals. 
Himmelan ſchreyt der verdurſtende Hirſch vom 
vertrockneten Brunnquell, 
Himmelempor bruͤllt ſchmachtend der Stter von 
verbrannter Steppe, 
Himmelan 8 — der geaͤngſtete Menſch die gebro⸗ 
und ſchenen Augen, 
Strecket die Haͤnd' empor, ſucht droben die 
Huͤlfe; denn droben 
ur der erbarmende Vater, des Lichtreichs Vater, 
bey welchem 
Keine Veränderung iſt, noch Wechſel des Lichts 
und des Dunkels. 
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Was iſt ſo ſuͤß, wie das Licht! wie der Tag fo 
gewuͤnſcht! fo erquickend 
Wie die erröthenden Schimmer im Oſt! wenn traͤg 
und verdroſſen 
Nun das Dunkel entweicht, die Flur ſich erhellt, 
aus dem Meere 
Glanzreich, glorievoll die leuchtende Sonne hervor⸗ 
taucht. 
Schimmernd liegt, thauperlend, wie wiedergeboren 
die Schoͤpfuug 
Bewer Licht, woher? .. Woher, ihr Kinder 
8 des Lichtes, 
Als von oben? vom Vater des Lichts? von dem 
IT Seligen, welcher 
Keine Veraͤnderung kennt, noch den Wechſel des 
Lichts und des Dunkels! 


„Wuͤſt und leer war die Welt am Anfang. 
Bruͤtend und waͤrmend 
„Webt' auf den Waſſern der Geiſt des Herrn, und 
die Tiefe war finfer. 
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und Gott ſprach erbarmend: Es werde Licht! und 
es ward Licht!“ 

Hoch * ſprang aus gediegener Nacht der aͤtheriſche 

- Fuuke/ 

Regte das Herz des All, der Natur nie ruhendes 
Triebwerk. 

Oben erglommen im lauteren Blau die Sonnen 
und Sterne; 

Unten entbrannten im duͤſteren Schacht die Metall' 
und die Steine; 

Oben und unten entſpann der Farben froͤhliches 
Spiel ſich. 

Goldgrüͤn glaͤnzte der Taube Hals, glutſchimmernd 
das Mohnhaupt. 

Jeglicher Grashalm trug den blinkenden Tropfen; 
in jedem 

Brannte verjüngt das Bild der allumleuchtenden 

f Sonne, 

Die da iſt ſelbſt das verſichtbarte Bild des verbor⸗ 

genen Vaters, 

Welcher wohnet im Licht, das jeden Nahenden 

blendet. 
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„Alles, was ſchoͤn und gut, und was voll⸗ 
kommen hienieden, 
„Kommt von oben, es kommt vom Vater des 
Lichtes, bey welchem 
„Keine Veranderung iſt, noch Wechſel des Lichts 
g und des Dunkels.“ 


Nonne Sn 1 Iittalt 


Meine Kindlein, gedenkt an die edle Gabe 
des Lebens! 
Edel iſt dieſe fuͤrwahr, und ſuͤß iſt Seyn und 
Empfindung. 
„Alles opfert der Menſch, auf daß er das Leben 
erloͤſe! — 
„Frommi' auch die Welt ihm wohl, wenn er 
meinbüßte die Seele!“ — 
Dieſe Gabe woher? Woher das Leben? Woher 
ſonſt 
Als von oben? von ihm! vom Vater des Lichts und 
des Lebens! 
Ihn verdroß des leeren Nichts, der ſchaurigen 
Oede! 


— . — 


Siehe da dehnte ſein Herz ſich aus in un endlicher 
e e pt Liebe 
Siehe der Naum gebar. Die Leere kreißte. 
51 sid nm Bevzlkert 
Ward im Moment das All mit lebenden lobenden 
einludg IE Seelen. 
sann 28 * i ar ET ente 
. 19032 
Kannſt du Abten⸗ den Sand der Duͤnen, die 
Tropfen des Weltmeers! 
Alſo magſt du guch zahlen die Kreaturen des 
Schoͤpfers! 
Siehe die Bienen des Einen Stocks; die Gewuͤrme 
et ann acht A Einen in 
EEE Eines verweſenden 
Wine mon umme Leichnams, nog nun 
Siehe die Schwaͤrme der Muͤcken am Sommer 
abend; der Hiſche 
Wine zu Ablende eee die fernher dir 35 bas 
Netz fliehn. 
Oben und unten und rings um dich her, wohin 
nicht das Auge 
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Dringt, die geſchliſfene Linſe nicht reicht, nicht 
die Ahnung ſich waget, 
Schlagen die Herzen, und ſchwellen die Lungen, 
und athmen die Seelen. 
Schau, auch das Sandkorn lebt! Auch im Tropfen 
wimmelts! Die Faͤulnis 
Selber gebiert, es erbluͤht aus ihr neugruͤnendes 
a Leben. 
Fülle ver Leben, woher! Woher; als von oben, 
in vom Urquell 
Jegliches Guts, und jegliches Schön's, und jegli⸗ 
15 ae . 
are was gut und hin und was 
anz vollkommen hienieden, 
8 ge von oben arte es kommt vom Vater 
des Lichtes 
a den Wechſel nicht kennt, noch des es 
hi vn mit dem Dunkel. 


„Gott ſprach: Laſſet uns Menſchen erſchaffen, 
ein Bild, das uns gleich ſey! 
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„Nahm den Kloß des Feldes, befeuchtet' und knetet⸗ 
und formt' ihn, 
„Blies ihn an, und der Menſch ward eine 
lebendige Seele“ — 
„Wunderbarlich, o Herr, haft du den Menſchen 
erſchaffen, 
„Haſt ihn wie Milch gemolken, wie Rahm ihn 
laſſen gerinnen, 
„Haſt ihn zuſammengefuͤgt aus Gebein und Adern, 
mit Haut ihn 
„ueberzogen und Fleiſch, ihm Leben gegeben und 
Odem.“ 
Wunderbarlich, o Herr, erſchufſt und erſchaffſt du den 
Menſchen. 
Unter dem Herzen der Mutter erregſt du das 
ſchlafende Puͤnktchen, 
Welches ſich dehnt und ſtreckt, raſtlos, und wann 
5 es gezeitigt, 
Schön gebildet ſich draͤngt au das Licht zur 
beſchiedenen Stunde. 
Du Herr laͤſſeſt den Stern des Aug's abſpiegeln 
den Weltbau, 
II. Band. 10 
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Leiteſt die Welle des Schalls in des Ohrs 
kunſteeiches Gekaͤmmer. 
Schnellſt die Kugeln des Bluts durch der Adern 
fernſte Verzweigung 
Ri des ſchlagenden Herzens umher; verſchraͤn⸗ 
keſt der Nerven 
Unausforſchlich Geſpinnſt. „Ich danke dir, Vater, 


f daß du mich 
„Wunderbarlich gemacht und wunderbarlich 
erhalten. 
„Wunderbar, ich weiß es, iſt deiner Werke Ge⸗ 
ringſtes!“ 


Jegliches Gute fuͤrwahr entſprang vom 
Vater des Lichtes, 
Jegliche Gabe verdanken wir ibm. So ſagt num, 
von allen 
FREE die Er uns beſchert, die edelſte, beſte, 
wer iſt ſte! 
Daß wir dir gleich ſind, Herr! daß du dein 
ſtrahlendes Urbild 
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Wuͤrdigteſt, abzuſpiegeln in unſerm Sinn und 
Gemuͤthe. 
Herr, aus des Dumpfſinns Schlaf haſt du uns 
geweckt zum Bewußtſeyn; 
8 den Gedanken in uns geregt, des Gewiſſens 


Gerichtshof 

Aufgeſchlagen im Innern, den Funken ewiger 

N Liebe 

In uns gezuͤndet, den Brand der unnuslöfchlichen 
Sehnſucht 

Uns in die Bruſt geſenkt. Aufſchaun wir ſehnend. 
Es regt ſich 

Goͤttliches in uns. Es ſinkt das Irdiſche. Flügel 
der Ahnung 

Tragen empor uns zu dir. Mit unuͤberwindlicher 
Liebe 

Fallen wir dir in den Arm. Mit unuͤberwindlichem 
Glauben 


Trauen wir dem, was das Herz und die Schrift 
uns Großes verkuͤnden, 

Suchen hienieden nicht mehr die Befriedigung, 
ſuchen das Rechte 
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Droben allein bey dir, dem Vater des Rechts und 
der Wahrheit. 


Schauet nach Oben dann, ihr Lieben! Nicht 
auf den bunten 
Bluͤhenden Kloß, der euch naͤhrt, beſchraͤnket den 
i Blick. In der Luͤſte 
Zaͤhen Schlamm nicht laſſet bekleiben die Fluͤgel 
des Geiſtes. 
„Habt zu lieb nicht die Welt, noch der Welt 
vergaͤngliche Freuden.“ 
„Laßt was dahinten, und ſtreckt euch einzig nach 
dem, was davorn iſt!“ 
„Das was drunten verſchmaͤht, und trachtet nach 
dem, was droben.“ 
„Droben thronet der Herr auf dem Stuhl der 
Herrlichkeit. Droben 
Waltet Jeruſalem, die heilige, leuchtende, 
neue!“ 


Schauet nach Oben, ihr Lieben, wenn euch 
beklommen das Herz iſt, 
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Wenn ihr erliegend den Schweißen des Tags und 
den Muͤhen des Lebens 

Schwer aufathmet, die Schlaͤfen verſengt und die 
Knie euch geloͤſt find. 

Tretet ins Freye ſodann, und ſchaut gen Himmel, 
und ſchluͤrfet 

güftern die Kühlung ein, die dorther wehet, das 
Labſal, 

Welches von jeglicher Pein herſtellt, von jeder 
Ermattung. 


„Sehet, welch eine Liebe hat uns der 

Vater erzeiget, 

„Daß wir Kinder ihm heißen! Und zwar iſt dies 
die Verkündung, 

„Die wir empfingen von ihm und die wir euch 
wieder verfünden: 

„Daß ein Licht Gott ſey, und keine Finſterniß. 

Wer nun 

„Sagt, er pflege Gemeinſchaft mit ihm, und 

wandelt im Finſtern, 
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„Der iſt ein Lügner, und nicht in der lauteren 
Wahrheit beſtanden “/. 
„Wandelt, wie Kindern des Lichts es geziemt, 
: unſchuldig, unſtraͤflich! 
„Glaubet, duldet und hofft, und liebet redlich 
einander.“ 2 


„Meine Kindlein, es iſt die letzte Stunde.” 

Gletreulic h 

Laßt uns bewahren das Kleinod, das anvertrauete, 

theure. 

Laſſet beſtaͤndig uns ſeyn in der Lieb', in der 
Hoffnung, im Glauben, 

Bis wir nach Oben gehn zum Vater des Lichts 

und des Rechtes. 


Alſo ermahnte mit Ernſt und mit weiſer 
Schonung der Lehrer 
Endete dann und es ward im Thal rings feyrende 
Stille. 
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Auch den Rohern ergriff die Kraft des Wortes; 
der Wahrheit 

Schauder durchblitzten ihn, und die Ahnung hoͤheren 
Lebens. 


Aber nicht lang', und gewaltiger noch erhob 
! ſich der Schnaren 
Preiſender Pſalm. Es poſaunten darein der 
Sturm und die Brandung. 


Alſo ſcholl der Geſang empor zum woͤlbenden 
| Himmel: 
Lobet, ihr Himmel, den Herrn! Ihr Hoͤhen der 
Höhen, erhebt ihn! 
Lobet ihn, Engel des Herrn! Lobet ihn, 
all ſein Heer! 


Lobet ihn, Sonn' und Mond! Frohlockt ihm, 
leuchtende Sterne! 
Sirius, Nigel und ed, Azimech, Anear, 
Arktur! 
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Lob' ihn, du wöͤlbendes Blau! Frohlockt ihm, 
Waſſer der Woͤlbung! 

Lobet ihn, Regen und Reif! Preiſet ihn, 
Schlofen und Schnee! 


Lobet ihn, Donner und Blitz! Frohlock' ihm, 
praſſelnde Windsbraut! 
Lob' ihn, erhabenes Meer! Brandung, 
ertöne fein Lob! 


Lobt ihn, ihr Blumen im Thal! Frohlockt ihm, 
Haͤupter der Berge! 
Lobet ihn, Cedern im Wald! Preiſet ihn, 
Halme der Flur! 


Lobt ihn, Geſchlechter des Meers! Frohlockt ihm, 
Kinder des Trocknen! 
Lob' ihn, gegliederter Schleim! Preiſ' ihn, 
beſeelter Atom! 


Lobt ihn, ihr Großen im Volk, ihr Hirten und 
Richter der Leute! 
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Könige, huldiget ihm! Preiſt ihn, ihr 
Armen im Volk! 
* 
Laſſet uns loben, ihr Brüder, den Herrn mit 
feuriger Inbrunſt, 
Ihn mit heroiſchemn Muth, ihn mit 
unſtraͤflichem Thun! 


Ihn mit dem letzten entflichenden Hauch! Mit 
des brechenden Herzens 
Leiſe verwehendem Ach laſſet uns loben den 
Herrn! 


Alſo erſchollen die Worte des preiſenden 
Pſalmes. Dazwiſchen 
Brauſte die Hymne des Sturms und des Meers 
vielſtimmiger Paͤan. 


Als der Geſang nun erſtummt und wiederum 
Schweigen im Thal war, 
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Hub noch einmal der Lehrer empor die gefalteten 
Haͤnde 

Betend. Es beteten rings mit gefalteten Haͤndeg 
die Hoͤrer: 


Vater Unſer, der du in den Himmeln 
wohneſt, dein Name 

Werde geheiligt! Dein Reich zukomm'! Es 
geſchehe dein Wille, 

Wie in den Himmeln, alſo auf Erden! Das 
tägliche Brod gieb 

Heut' uns! Fuͤhr' in Verſuchung uns nicht! 

Erloͤſ' uns vom Boͤſen! 
Dein iſt das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit ewiglich, Amen! 


Alſo des Herrn hochheilig Gebet. Sanft 
5 ſprach nun der Lehrer: 
„Meine Kindlein, empfaht andaͤchtig den Segen 
N des Herrn Herrn!“ 


„ 


Eilig erhub ſich, was ſaß und was lag, zu 
empfahen die Segnung. 


Da ſprach fey'rlichen Tons mit erhabenen 

Haͤnden der Lehrer: 

„Segn' und behuͤt' euch der Herr! Er laſſe fein 
freundliches Antlitz 

„Ueber euch leuchten und ſey euch gnaͤdig! 
Waltend und ſchirmend 

„Schau' er herab auf euch, und geb' euch ſeinen 
Frieden!“ 


» 


Alſo ward die Gemeinde beurlaubt. Gaͤnz⸗ 
lich geendigt 
War am Geſtade des Meers die ſeelerhebende 
Feyer. 


Brut ut" 5 rk 


Hierte Ekloge, 


Die Nach finger. 


5 


vg} . 


4 


Wie, wenn im Sommer die Hitze nun waͤchſt, 
und die ſteigende Sonne 

Grad’ auf das Flugloch ſcheint des bienenbevoͤlkerten 
Korbes, N 

Laͤnger nicht duldend die Hitz und Beklommenheit, 
brauſend das junge 

Volk nun dem Rumpf entdraͤngt; durchtobend den 
ſonnigen Garten 

Schwaͤrmt es umher, das wilde Geſchlecht, bis 
etwa des Irrſals 

Muͤde der Weiſel herab ſich laßt auf einen der 
Aeſte. 

Eiligſt nun ſtuͤrzen herbey die Zerſtreueten; rings 

0 um den Fuͤhrer 

Fallen ſie her, mit Gewalt andraͤngend. Nieder 

vom Aſte 


EU. 


Schwanket, ein haarigter Kegel, der unermeßliche 
Hauptſchwarm; 

Aber ſobald nur, des Drangs, und der Schwül' 
unluſtig, der Weiſel 

Wieder davon fliegt, plotzlich enteilen auch fen; 
aus einander 

Fahren ſte, und durchſchwaͤrmen aufs neue den 
ſonnigen Garten. 


Alſo auch ſaßen geſchaart im gruͤnenden am 

am Geſtade, 

Rings um den Lehrer in Ruh' dem Wort 
aufmerkend, die Reihen, 

Welche vorhin das Thal durchirreten hiehin und 

i dorthin. 

Aber als nun der Geſang erſtummt und der Segen 
ertheilt war, 

Als mit dem Klingelbeutel des Dorfes loͤblicher 
Schuldheiß 

Eingeſammelt, die Reihen herum, die aͤrmliche 
Gabe, 
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Als aus dem Armſtuhl dann ſich erhob der gefeyerte 
Lehrer, 

Und, nachdem er gegrüßt die Gemeinde, hinab in 
das Thal ging, 

Weil geendigt nun war die ſeelerhebende 
Feyer; 

Alsbald ſtoben auch jen' aus einander, hiehin und 
dorthin a 

Irrten ſie weit verſprengt in dem Dorf, in dem 
Thal, auf den Bergen. 


Viele, vom niederen Volk, die etwa von 
ferne gekommen, 
Kehrten des naͤchſten Weges zuruͤck zur friedlichen 
Wohnung, 
Mancherlei Ylaudernd im Gehn von des Wetters 
Geſtalt, von der Erndte 
Segen, der Heitre der Luft, auch von der 
erbaulichen Predigt. 
Andere, denen vielleicht im Dörflein wohnt ein 
Verwandter, 
II. Band. 11 
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Gingen, der freundlichen Ladung zu Lieb', im 
Kreiſe der Freunde 
Naͤſſend den durſtigen Gaum, ein trauliches 
Pfeifchen zu ſchmauchen. 
Viel Vornehm' auch waren zugegen von nah' und 
von ferne, 
Welche, nachdem ſie des Geiſtes gepflegt mit der 
himmliſchen Speiſe, 
Nunmehr, wie ſichs gebührt, auch pflegten des 
: leiblichen Menſchen, 
Traulich gelagert ins Gras um das ausgebreitete 
Tiſchtuch, 
Rings von dampfenden Schaalen umſtarrt und 
lockenden Bechern. 


Als erquickt nun alle ſich fuͤhlten, und 
reichlich befriedigt, 
Fuhren die Einen zuruͤck zu den Wohnungen, vieles 
noch redend 
Waͤhrend des Wegs von der Predigt, das Eine 
ruͤhmend, das Andre 
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Mehrere tadelnd; denn ſtets duͤnkt fich der Tadler 


den Kluͤgern. 

Andre, das Dorf durchwandernd, beſchauten die 
aͤrmlichen Huͤtten, 

Eng und niedrig, nicht eben gebaut nach dem Loth 
und der Bleiſchnur; 

Doch geſtel es die Gaͤrtchen zu ſehn, mit 

8 gewaltigen Steinen 

Rings umſchanzet, beſaͤumt mit Sonnenblumen 
und Malven. 

Andere wankten den Strand entlang, auf den 
ſchluͤpfrigen Kieſeln 

Oft ausgleitend, ſich freuend des Wogenbruchs und 


Gebrauſes. 

Andere ſaßen zu Roß und zu Wagen, um vor der 
Heimfahrt 

Noch Arkona zu ſehn, und die unermeßliche 
umſicht. 


Aber Jucunde, begleitet von Theela von 
Thurn, und der Schweſter, 
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Folgte dem Vater zuruck in die enge Wohnung des 
Huͤttners. 
Wohl war dieſe geſchmuͤckt zum Empfang ſo 
ehrlicher Gaͤſte; N 
Sauber die Diele gefegt, geſandet das niedrige 
z Stuͤbchen, 
Deſſen Gebaͤlk nicht ſelten dem ſinnenden Pfarrer 
die Stirn traf; 
Denn er war ſchmaͤchtig, doch lang; die tuͤchtig 
vernagelten Fenſter 
Waren gewaſchen, wiewohl umſonſt! die hoͤckrigen 
Waͤnde 
Neu geweißt mit der Kreid' Arkonens, die erdigt 
und grau iſt. 
ueber das ebliche Bett lag ſauber gebreitet die 
Decke; 
Ueber dem glattgeſcheuerten Tiſch das reinliche 
Tiſchtuch, 
Reichlich beſetzt mit der Netz' Ertrag und der 
a Beute des Meeres, 
Mit der Makrele, dem Aal, dem Dorſch, dem 
ſtachlichten Flunder, 
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Und dem Ulyß des Meers, dem vielgewanderten 
Hering. 

Hoch auf waren die Schuͤſſeln gethuͤrmt, und 
ſchmackhaft bereitet; 

Milch auch war vorhanden, mit Semmel durch⸗ 
brockt für die Kindlein; 

Brod aus geſiebtem Mehl, und der Sahne guͤldene 
Blume. 

Raͤumige Kruͤge, gefüllt mit des Malzes ſchaͤu⸗ 
mendem Abſud, 

Standen umher, auch mangelte nicht das ſtaͤrkende 
Schluͤckchen, 

Deſſen nicht gern entbehrt, wer der Netze pflegt 
und des Ruders. 


Scharrend nun trat aus der Küche herein 
die ehrbare Hausfrau, 
Grüuͤßte die Reihe herum die Gäfte mit ſchallendem 
Handſchlag, > 
Nöthigte viel zu ſitzen, fuͤrlieb zu nehmen; nicht 
Beſſers i 


== u 
Habe die See beſchert, feit grauſam wuͤthend der 
5 Nordwind 
Ihnen hinweg geführt wohl funfzig Faden der 
Netze. 
Thecla nun und Jueunde, der freundlichen Mahnung 
gehorchend, 
Setzten ſich hinter den Tiſch auf die Bank, die 
kundige Jungfrau 

Mahnte die Freundinn, ihr Kleid von ſchwarzer 
ſchimmernder Seide 

Nicht an der Kreide zu weißen der faͤrbenden 
Winde... Vergebens! 

Denn ſchon war das Gewand umſaͤumt mit ſilber⸗ 
nem Borde, 

Theela zu hoͤchlicher Luft; wohlfeil gewann ſich der 
Bord ja. 

Itzt nun dachten der Speiſ' und des Tranks zu 
koſten die Maͤgdlein, 

Als zu der Milch Genuß die Loͤffel mangelten, 
ſo auch 

Wurden die Meſſer vermißt zur Zerlegung der 
Fiſch' und des Brodes; 
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Ich geſchweige der Gabeln, als die zur Noth ſich 
entrathen. a 

und es lachten die Maͤgdlein des Unfalls. 
Aber die Hausfrau 

Eilte die Löffel zu bieten, die eigenen zierlich 
geſchnitzten, 

Auch die Meſſer mit hoͤrnernem Griff; als Theela, 
die Juͤngre, 

Schweigend entſprang, hinab zu des Vaters Wagen 
ins Thal lief, 

Baldigſt kehrte mit ſchwerem Gepäck, frohlockend 
des Buͤndels 

Knoten entſchuͤrzt', und behende die ſchoͤnen Geraͤthe 
hervorzog, 

Die fie gepackt ſorgſam in das Fuhrwerk, harrend 
des Schmauſes. 

Und es ruͤhmte der Kleinen Beſonnenheit hoͤchlich 
die Hausfrau. 

In die Wett' auch ward ſie geruͤhmt von der 
Pathinn und Schweſter. 

Fröhliches Muthes genoſſen nunmehr des Mahles 
die Maͤgdlein. 


— 168 — . 


Auch der melodiſche Kuͤſter, als dem die Sonn' 
und die Pſalmen 

Ausgetrocknet den Schlund, ließ ſich die Labung 
belieben. 

Ernſt nur ſaß und ſtill der erſchöpfte Pfarrer im 
Rohrſtuhl, 

Nicht vermoͤgend zu eſſen, auch wenig redend. 
Umſonſt ward 

Vieles geſchwatzt und geſcherzt von den Maͤgdlein; 
manches vom Schultheiß, 

Welcher die Gabe gebracht des Klingelbeutels; des 
Pfarrers 

War ſie, welcher ſofort fie den Armen ſpendete. 
Viel auch 

Nöthigten Wirthinn und Wirth. Doch blieb der 
erſchuͤtterte Lehrer 

Wortkarg , in ſich gekehrt, tiefſinnig; jenſeit der 
Wolken 

Schwebete noch fein erhöheter Geiſt. Mit erhabe⸗ 

nem Gleichmuth 
Sah er herab auf das Leben, und deſſen Muͤhen 

und Freuden. 
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Als er nun wenig Minuten geruht im 
krachenden Rohrſtuhl, 
Macht' er ſich auf, allein, die Kranken des Dorfs 
zu beſuchen, 
Die er erquickte mit leiblichem Rath und geiſtigem 
Zuſpruch. 


Auch die Blinde beſucht' er, die ſchon am 

Morgen des Lebens 

Gaͤnzlich dem Licht abſtarb des irdiſchen Tages. 
Den Geiſt auch 

Hüllt' erebiſche Nacht, und ſelten ſich hellender 
Dumpfſinn. 

Tappend ergriff die Arme die Hand, die erſehnte, 
des Lehrers, 

Der ihr ein Engel des Lichtes gemahnt' im 
ewigen Dunkel. 

Ihr auch veder er troͤſtend zu, und hieß fie 
geduldig 

Harren des Tags, an dem einſt Aller Augen ſich 
aufthun. 


— 170 — 


Auch beſuchte der Pfarrer die hundertjaͤbrige 
5 Wittib, 
Welche noch Karl den Zwoͤlften gekannt, und den 
f prangenden Eichwald, 
Welcher vor Zeiten Arkona gekraͤnzt, und die Fluren 
der Inſel i 
Vor den nordlichen Stuͤrmen geſchuͤtzt. Es haben 
die Daͤnen 
Ausgerottet den Wald, als der kriegriſche Koͤnig 
dahin war. 
Neunzig Jahre verfloſſen ſeitdem; es hatte die 
Alte 
Oft als Hirtinn geruht in des Waldes Schatten; 
vollendet 
Hatte ſie, laut der Regiſter, zum hundertſten 
Jahre das achte. 
Zitternd zwar, und gekruͤmmt erdwaͤrts, vermochte 
| fie gleichwohl 
Schmolkens Buch noch zu leſen, das groß und 
ſcheinend gedruckt iſt. 
Aber ſie hoͤrete ſchwer. Auch dieſe beſuchte der 
Pfarrherr, 
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Staͤrkt' und troͤſtete ſie, und reicht' ihr das heilige 
Nachtmahl, 
Das ſte empfing andaͤchtig nach wohlgeſprochener 
Beichte. 


Alſo pflegte des Amtes der Pfarrherr, eifrig 
und raſtlos. 


Theela von Thurn indeß und Jucund' und 
die jüngere Thecla 
Hatten verlaſſen die gaſtliche Hütte, des alternden 
Fiſchers, 
Luſtzuwandeln, des Freyen froh, in den Gaͤßchen 
des Dorfes. i 
Und ſie ſchauten mit Liebe die ſtillen zufriedenen 
| Hütten, 
Niedrig und eng mit Gärten umher und reinlichem 
Hofplatz, 
Plauderten viel im Voruͤbergehn mit den ehrbaren 
Hausfraun, 
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Die vor der Hausthuͤr ſaßen auf Schemeln oder 
dem Baumſtamm, 

Den aus der Stubniz die Maͤnner geholt zur 
Feurung des Winters. 

Mauch pausbackiges Kind auch haſchten ſie, das in 
den engen 

Gaͤßchen umherlief ſorglos, nicht ſonderlich ſcheuend 
die fremden 

Jungfern, welche mit Kirſchen es lockten und 
wuͤrzigem Backwerk. 


Alſo gelangten die Maͤgdlein hinab zum 

Strande des Meeres, 

Deſſen erbrandende Flut bis hoch hinauf in die 

Schlucht ſchlug. 

Nicht zu nahe ſich wagend, daß nicht das Geſtiebe 
fie naͤſfe/ 

Waͤhlten die Maͤgdlein zu ſitzen bequem auf dem 
bauchigten Rumpfe 

Eines geborſtenen Boots, das umgeſtuͤrzt an dem 
Strand lag. 
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Hier nun ſaßen die Maͤgdlein, und ſchauten dem 
brandenden Meer zu, 

Bang aufſchauernd, erreicht von manchem ſpruͤtzen⸗ 
den Tropfen; 

Schauten, wie aufgewuͤhlt von des Oſtwind 
kraͤftigem Athem 

Meilenweit die See ſich brach am Riff des 
Geſtades. 

Fuͤrchterlich rollte die Woge daher, die thuͤrmende 
Scheitel 

Schaumbekraͤnzt; dumpf grollend gewann ſie die 
maͤchtige Steinwand, 

Pente zuruck zerſchellt, und ſchwoll abprallend 
entgegen 

Baͤumte der Schwellenden ſich die zweyte Gewal⸗ 
tigre. Wuthvoll 

Kaͤmpften nun beyd' um den Sieg mit gemeſſenen 
Kräften, bis plotzlich 

Nachtſchwarz, baͤumend den Kamm, mit Gebruͤll, 

die dritte daherfuhr, 

Beyd' erfaßt und gewaltig mit ſich hinab an den 

Strand riß. 
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Ringsum brodelt' und gohr nunmehr die kochende 
Salzfluth, 

Rings erſcholl das gethuͤrmte Geſtad'. Im wilden 
Gepraſſel 

Schuͤtterten Strand und Schlucht und die fried⸗ 
lichen Huͤtten der Vitte. 


Bang' aufſchauernd, nicht ſelten erreicht von 
dem ſtiebenden Dunſtſchwall, 
Saß en die Maͤgdlein und ſchauten mit ſuͤßer Angſt 
dem Tumult zu. 
Thecla gedacht an Amalrich; und einen der 
alternden Männer, 
Welche ſaßen, des Garns wahrnehmend, fragte 
ſie freundlich: 


\ 


„Guter Vater, erſchrecklich regiert das 
Waſſer. Der Oſtwind 
Laͤrmt unbaͤndig. Nun ſagt mir, ob heute die 
Faͤhre wohl gehn kann?“ 
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Huͤttner: 
„Liebe Jungfer, es weht nicht ſonderlich heute. 
Gar anders 
Muß es noch kommen, bevor ein wackerer 
Faͤhrmann beylegt. 
Sieht ſie die Muͤhle druͤben? So lange der 
Muͤller die Segel 
Nicht einrefft, ſo lang hats keine Gefahr mit den 
Faͤhren.“ 


Alſo ſprach, der See und des Ruders 
kundig, der Fiſcher: 
Gerne vernahm es das Fraͤulein. Sie dacht' an 
Amalrich, und hoffte, 
Noch vor Abend zu ſehn den ſchmerzlich erharreten 
Bruder. 


Thecla indeſſen, die Juͤngre, nach Art der 
Kinder nicht lange 
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Duldend das Sitzen, entſprang dem Schooße der 
liebenden Pathinn, 

Nahte dem Strand vorſichtig, und, wo gedeckt von 
dem Vorſprung 

Ruhig das Waſſer ihr ſchien im geſchirmten Buſen, 

. begann fie 

Bernſteinbrocken zu ſammeln, und zierlich geraͤn⸗ 
derte Muſcheln. £ 

Aber nicht lang, und die tuͤckiſche Fluth, abprallend 
vom Vorſprung. 

Strömt' in die Bucht, und ereilte die ſammelnde 
Kleine, die plotzlich 

Bis auf das Leben durchnaͤßt ſich fühlte von 

N kaͤltender Salzfluth. 
Laut auf ſchrie fie; es eilten herzu die Schweſter 
8 und Pathinn, 

Sahen ſchaudernd fie ſtehn und traͤufelnd über und 
über, 

Ihr Geſchick bejammernd, und ihren zierlichen 
Anzug; 

Denn durchnaͤßt war das rothe Gewand, und die 
ſeidene Schaͤrpe, 
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Gar durchnaͤßt die gruͤn en geſchnaͤbelten Schuhe, 
das Roͤckchen, 

Welches ſie ſelbſt geſtrickt, und der Struͤmpfchen 
zierliche Zwickel. 

Höchlich beklagten fo Pathinn als Schweſter des 

: Töchterchens Unfall, 

Pflogen Rath, was zu thun, daß nicht von der 
Kaͤlt' und der Naͤſſe 

Ihnen das liebe Kind erkrankt, und mit Schnupfen 


und Huſten 

Allzutheuer bezahlte die ſparſam gekoſtete 
Freude. a 

Als ſie es alles nun reiflich bedacht und gebuͤhrend 
erwogen, 


Daͤuchte den Maͤdchen am beſten, ins Haus des 
löblichen Schudlheiß 

Einzukehren, und dreiſt des Mannes ehrbare 
Hausfrau, 

Der es an Kindern nicht fehlte von allerley Alter 
und Größe, 

Anzuſprechen um trockenes Zeug fuͤr das triefende 
Maͤgdlein. 

II. Band. [12] 
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und es eilten die Mädchen ins Haus des loͤblichen 
Schultheiß, 

Welcher fie gaſtlich empfing zuſammt der ſittigen 
Hausfrau. i 

Höoͤchlich beklagte das triefende Kind die ſittige 
Hausfrau, 

Holte ſofort den Sonntagsſtagt des niedlichen 
Gretchens, 

Das wie Thecla ſo alt, und von Theelens Größ! 
und Wuchs war. 

Umgekleidet nun wurde von Haupt zu Fuße das 
Maͤgdlein. 

Trefflich fand ihr der braͤunliche Krep. Das 

niedliche Mieder 

Paßte genau zu des Maͤgdleins Wuchs. Nur 
das frieſſene Roͤckchen 

Daͤucht ihr zu ſchwer und zu heiß, und die hoͤlzer⸗ 
nen Schuhe zu klotzend. 

Als ſie hierauf neugierig im kleinen geborſtenen 
Spiegel 

Ihre Geſialt beſchaut', erhob fie die ſcherzenden 
Worte: 
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„Seh' ich doch ſchier ſo aus, wie die arme 

verwünſchte Prinzeſſin, 

Meluſine genannt, in dem alten Hiſtorien⸗ 
buche, 

Das beim Verwalter liegt, und reichlich mit Thran 
getraͤnkt if. 

Schoͤn von oben herab, bekommt ſie vom Guͤrtel 
herunter N 

Garſtige Schuppen, und endet in einen abſcheu⸗ 
lichen Fiſchſchwanz.“ 


Alſo ſchwatzte die Kleine, bereits getroͤſtet 
des Unfalls. 


Indem trat auch der Vater herein iu 
mahnen zum Aufbruch, 
Hoͤchlich befremdet, fein Kind zu ſehn in dem 
baͤuriſchen Anzug / 
Welches ſofort entgegen ihm ſprang mit koſenden 
Worten: 
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„Schilt nicht, lieber Vater! Es hat die 

tuͤckiſche See mich 

Uehel betrogen. Ich geh' in nichts befahrender 
Einfalt, 

Bernſteinbröckchen mir ſammelnd und blinkende 
Schalen der Muſcheln. 

Plötzlich ergrimmt ſie, und klatſch! iſt tuͤchtig 
gebadet das Maͤuschen.“ 


Ihr erwiederte drauf gutmuͤthig laͤchelnd der 

Vater: 

„Liebes Kind, gedenk an den mächtigen König von 

x England, 

Deſſen Hiſtorie wir in dieſen Tagen ges 
leſen. 

Er auch trotzte der Fluth, verbietend die Ferſ ihm 
zu netzen. 

Aber es ging ihm genau, wie es dir ergangen. 
So mag denn 

Mit dem gewaltigen Knut die kleine Theela ſich 
troͤſten.“ 
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Alſo der Vater, und dann zu den größeren 
Maͤdchen gewendet: 
„Liebe Töchter, es neigt ſich die Sonn und 
mahnt an den Aufbruch, 
Wollen wir anders Arkona noch ſehn und die 
herrliche umſicht.“ 


Ihm erwiederte drauf die vielerſinnende 

Theela: 

„Frommer Vater, nicht fern, wie du weiſt, iſt die 
ſchoͤne Arkona. 

Fahre dann immer des Wegs durchs Land auf der 
ſtaͤubenden Straße. 

Nur Juecunden und mir erlaube, laͤngſt des 
Geſtades 

Langſam wandelnd zu folgen. Es wandelt ſo ſchön 
ſich am Ufer. 


Alſo ſprach ſie, und gern bewilligte ſolches 
der Vater. 
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Auch der Kleinen erlaubt? er, zu folgen den 
groͤßeren Maͤgdlein: 

„Heilſam ſey auf das Bad und den Schreck die 
raſche Bewegung.“ 


Als nun der Pfarrer zuvor von des Dorfes 

loͤblichem Schultheiß, 

Auch von dem gaſtlichen Huͤttner ſich freundlich 
dankend beurlaubt; 

Als auch Jucunde zuvor die beiden ſittigen 
Hausfraun 

Viel genoͤthigt, doch auch einſt Sonntags, wenn 
ſie zur Kirche 

Kaͤmen, ſie zu beſuchen, und mitzubringen die 
Kindlein, 

Welches denn auch die Frauen verhießen mit Mund 
und mit Handſchlag; 

Fuhr der Pfarrer des Wegs durchs Land auf der 
ſtaͤubenden Straße. | 

Theela von Thurn auch befahl dem wackeren Rudger, 
des Pfarrherrn 
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Fuhrwerk folgend, zu warten der Herrinn außer des 
Burgrings. 


Aber fie ſelbſt und Jucund' und Jueundens 

juͤngere Schweſter 

Gingen zuruͤck durchs Thal der Feyer, ſtiegen 
die Bergwand 

Oft umſchauend hinan, und gewannen den Saum 
des Geſtades. 

Laͤngſthin wallten fie, nun am Saum des 
gethuͤrmten Geſtades 

Ueber der ſchwindelnden Tief auf dem unterhoͤleten 
Boden, 

Keine Gefahr beſorgend, verlohren in ſuͤße 
Geſpraͤche. 

Manches verſtaͤndige Wort und manchen launigten 
Einfall 

Wechſelten koſend die Maͤdchen. Auch Theela, froh 
des Spaziergangs, 

Huͤpfte vorauf, ietzt rechts, jetzt links abſchweifend, 

die Blumen 
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Pfluͤckend und Graͤſer, die zahllos bluͤhten am 
ſonnigen Abhang. 


Alſo gewannen ſte bald den Ring der 

umwallten Arkona, 

Fanden außer des Rings die Wagen harren. Der 
Pfarrherr 

War ſofort gegangen ins Innre des heiligen 
Burgrings. ? 

Und es eilten die Mädchen, entluden den Wagen 
des Vorraths, 

Nahmen der köͤſtlichen Ladung, und zwiſchen den 
thuͤrmenden Waͤnden 

Traten auch fie hindurch in das Innre des heiligen 
Burgrings. 

Sitzen ſahn ſie den Vater am aͤußerſten Rande des 
Ufers, 

Einſam, emſig betrachtend die Pfeiler, welche 
vom Meer auf l 

Bis an den Saum des Geſtades aus Feuerkieſeln 
und Kreide 
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Aufgethuͤrmt die Natur kunſtreich in joniſcher 
Ordnung; 

Zwiſchen den Pfeilern hindurch erblickt man das 
Meer und den Kiesgrund. 

Dieſe beſchaut' er, bedacht, das Geſetz zu finden, 
nach welchem 

In dem urſpruͤnglichen Meer, in ſolcher Ordnung 
und Folge, 

Sich die Lagen geſenkt durch manches verrollte 
Jahrtauſend. 

Aber ihn ſtöhrten die Mädchen im Tiefſinn ſolcher 
Betrachtung, 

Wild herſchwaͤrmend, umhalſend den Guͤtigen, 
auch von des Wagens 

Vorrath bietend, dem kraͤftigen Trank und dem 
wuͤrzigen Backwerk. 

Jetzt auch ließ ſich belieben der Vater der Speis 
und des Trankes, 

Welche die freundlichen Töchter ihm boten; redlich 
verdient war 

Durch des ermuͤdenden Tags Arbeiten die ſtaͤrkende 
Labung. f 
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Thecla von Thurn indeß und Jueund' und 
die jüngere Theela 
Schwaͤrmten umher raſtlos im Innern des heiligen 
Burgrings, 
Jegliche Kruͤmmung beſchreibend und jegliche 
Zacke des Ufers, 
Welches zu Zeilen geſchaͤrft auslaͤuft in die Spitze 
des Dreyecks. 
| Jetzt wah der fröhlichen Schaar, das Jaromars⸗ 
Bollwerk ; 
Kühn zu erklimmen, die hoͤchſt' und ſchroffſte der 
Zinnen des Walles. 
Leicht und behende, doch oft auf dem fchlüpfrigen 
Graf ausgleitend, 
Flohn fie hinan und gewannen die Anhöh', ſtanden 
und ſchauten. 
Rings um die Schauenden lag, ſo fern nur reichet 
die Sehkraft, 
Offen, enthuͤllt, endlos, das unermeßliche 
Weltall, 5 
Purpurn die See, vielfarbig das Land, des 
woͤlbenden Himmels 
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Lautrer Laſur durchflammt von der Sonn' 
unendlichem Gluthball, 
Welche, dem Ziel zueilend der Tagfahrt, zitternden 


Randes 

Ueber der Scheitel ſchon ſtand der Berge des 
Bernſteineylands. 

Staunend ſtanden und traͤumend die roſenwangigten 
Maͤgdlein, 

Vom Goldglanz verklaͤrt der ruhig ſinkenden 
Sonne. 

Auf den beſonnten Gipfeln des dderen Bernſtein⸗ 
eylands 

Ruhte Jueundens Auge bethraͤnt. Der holden 
Erſcheinung, 


Die aus den Duͤften des Abends ihr dort aufbluͤhet', 
und eilends 
Wieder verſchwand in das rothe Geduͤft, gedachte 
a ſie ſehnend. 
Abermal bluͤht' aus dem glaͤnzenden Duft die 
Wundererſcheinung 
Vor der Traͤumenden auf. Es ſtand vor dem 
innerſten Aug' ihr 
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Lichtbekleidet die hohe Geſtalt des erhabenen 
3 Fremden, 
Sonder Tadel vom Wirbel des Haupts bis zur 
ſchwebenden Sohle. 
Und ihr zerquoll das Herz in nie empfundene 
Sehnſucht. 


Theela auch ſtand traͤumend, gedenkend des 

edeln Amalrich, 

Welcher zu kommen verzog, und des theuerſten 
Wunſches Vereitlung. 

„Setzen wir uns, mich ſchwindelt!“ begann 
wehmuͤthig Jucunde. 

Und es ſetzten die Maͤgdlein ſich auf der Zinne des 
Burgwalls 

Schweigend, die Augen gewandt auf die ſanftbe⸗ 
ſonnten Gefilde. 

Abermal begann ſchwermuͤthigen Tones Ju⸗ 
cunde: 


„Nicht zu ſagen vermag ich, o Thecla, wie 
mir zu Muthe! 
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Wie es die Bruſt zuſammen mir ſchnuͤrt! es draͤngt 
mich zu weinen, 

Einer Thbͤrinn gleich, die, wenig wiſſend, 

weswegen? 

Heult in dem Einen Moment, und laut auflach“ 

a in dem Andern. 

Wenig gewohnt, du weißt es, iſt ſolcher Stimmung 
Jucunde. 

Sage denn, Theela, wie kommts, daß ſo tolle 
Laune mich antritt! 5 

Nicht krankhaft am Leibe, doch fuͤhl' ich mich bang 
und beklommen. 

Sollt' ein großes Verhaͤngniß, ein viel entſchei⸗ 
dendes Schickſal 

Etwa in dieſem Moment der ſchlichten Jucunde 
bevorſtehn?“ 


Ihr erwiederte drauf ſanfttroͤſtend die tref⸗ 
liche Theela: 
„Was auch verhaͤngt uns ſey, nicht laß, holdſeliges 
Maͤgdlein, 
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Uns das Verhängnis ſcheun, das nur die Feigen 
bezwinget. 


Laß uns bewahren den Frieden der Bruſt! Der 


Stimm' im Herzen, 


Laß uns vertraun, und Dem, der in der 


Verborgenheit waltet!“ 


Kaum noch hatte das Fraͤulein die troͤſtenden 
Worte geendigt, 
Als ein Reuter hervor aus des naͤchſten Dorfes 
Umſchattung 
Sprengt', und verhaͤngten Zuͤgels die ſtaͤubende 
Straße daher flog. 


Naͤher flog er, und näher, ein ſtattlicher Ritter, 


ein Kriegsmann, 

Wie es die blendende Binde verrieth, und die 
blitzende Schaͤrpe. 

Theelen klopfte das Herz. In tiefen Träumen 
verloren 

Saß Juecunde; nur Theela, die Juͤngere, welche 
den Fremden 
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Eben erkannt, rief aus: „Jueunde, liche 
Juecunde, 

Kennſt du den Reuter denn nicht, der dort ſo 
ſtattlich einherſprengt? 

Siehſt du ihn nicht? Es iſt derſelbe! Derſelbige, 
ſag' ich, 

Ganz wie er leibt und lebt, der juͤngſt auf dem 
ſandigten Eyland 

Von dem erſchrecklichen Wurm mich erloͤſete, dann 
auf den Arm mich 

Nahm, und ſo wild mich kuͤßte, daß Kinn und 
Backen mich ſchmerzten. 

Dennoch vermocht' ich ihm nicht zu zuͤrnen 
Doch ach, wohl ſchwerlich 

Wird mich der Fremd’ erkennen in dieſem haͤuriſchen 
Anzug.“ 


Jetzt aus dem tiefen Traum auftauchend, 
. ſchaute Jucunde 
um ſich, erkannte den Fremden, und bebt' auf 
freudig erſchreckend, 


— 12 — 


Sank erblaſſend ſodann zuruck an den Buſen der 
R Freundinn. 

Theela, die eben auch den Bruder erkannt, und 
des Kindes 

Rede vernommen, umſchlang die Erblaſſende 
freudig und feurig. 

Iſt ers?“ ſprach ſie .. „Er iſts!“ ſprach hoch 
erroͤkthend Jucunde 

„Gott ſey Dank“ rief Theela: ,, verhängt) 
holdſeliges Maͤgdlein, 

Iſt uns ein großes Geſchick, ein großes und gutes, 
fo hoff ich!“ 


Aber ſchon nahte der Reuter dem Ringe des 

Walls. Am Eingang 

Sprang er vom dampfenden Roß. Von des Burg⸗ 
walls prangender Zinne 

Eilete Thecla hinab. Ihr entgegen eilte der 

0 Bruder, 

Und in Amalrichs Arm lag freudeſchluchzend die 

Schweſter. 
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Fünfte Ekloge. 


Der heilige Ab en d. 


u. Gaub, 131 


* ee . 
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Niedergeſunken indeß war hinter des Bernſtein⸗ 
eylands 

Daͤmmernden Bergen die Sonne. Gefaͤrbt vom 
Schimmer des Spatroths, 

Wallete purpurn das Meer, und glaͤnzeten 8 
die Berge. 


Aber als Theela jetzt auftaucht' aus des 

Bruders Umarmung, 

Als aus der Schweſter umarmung der edle 
Amalrich emporkam, - 

Sah er Jueunden ſtehn, die indeß mit der 

jüuͤngeren Thecla 

Niedergeſtiegen war von der Bergwand prangender 
Zinne. 

Blöde fand fie) verſchaͤmt, und durch die 
Verſchaͤmtheit verſchönert, 


* 


l 


Schuͤchtern nur pruͤfend den trefflichen Mann, den 
kaum ſie erſchaute, 

Als ihn freudiger Schrecken ergriff und ſuͤße 
Verwirrung. d 

Kaum vermocht' er zu traun dem geblendeten Yu’, 
als fo plötzlich N 

Vor ihm fand die Geſtalt, die, ein morgenroͤth⸗ 
liches Traumbild, 

2 ihm vor der Seele geſchwebt, ſeitdem auf 
Momente 

Sie ihm zuerſt erſchien, ein glaͤnzender Strahl in 
der Wildniß. 

Theela, des Bruders Bewegung gewahrend, hielt 
ſich nicht laͤnger. 

„Iſt ſie 's?“ raunte fie fragend ins Ohr dem 

b befremdeten Bruder. 

„Freilich ist ſte's! “ gab fliſpernd zuruck der 
befremdete Juͤngling, 

„Aber gewiß ich begreife dich nicht!“ — Ste 

f ſchwieg, und mit Roth nur 

unterließ fie, ſofort das Raͤthſel löͤſend, dem 

Liebling 
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In die Arme zu fuͤhren ſchon jetzt das liebende 
Maͤgdlein. 

Seitwaͤrts lauſchet indeß die jüngere Thecla, ſich 

a ſchaͤmend, 

Unter die Augen zu treten in ihrem baͤuriſchen 
Anzug 

Solchem ſtattlichen Herrn, dem auch das Beſte zu 
ſchlecht ſchien. 

Doch es bemerkt' Amalrich ſie bald, und ſofort ſie 
erkennend: 

„Liebliches Kind, biſt du's?“ ſo rief er, hob auf 
den Arm fie, 

Sonder Erbarmen ſie kuͤſſend, daß Kinn und 
Backen ihr brannten. 

„Laſſen Sie mich,“ ſprach ſtraͤubend die Klein’; und 
als ſie Amalrich 

Fragete: „Kennſt du mich nicht?“ .... „Wohl kenn' 
ich Sie, aber nicht ziemt es 

Solchem ſtattlichen Herrn, ein Fiſchermaͤdchen zu 
herzen. 

Sehn Sie denn nicht, wer ich bin?“ — Verwun⸗ 
dernd erblickte der Ritter 


— 18 — 


Jetzt das frießene Roͤckchen, nicht ſonderlich paſſend 
5 | zum Kopfbutz 
Und es erhuben die Mädchen ein unaufhaltſam 
Gelächter, 
Eilten ſodann der Kleinen zum Troſt, zu erzählen 
den Vorgang. 
Aber es ſprach Amalrich, noch kräftiger herzend 
a das Maͤgdlein: 
„Sey, wer du ſeyſt, mein Kind, Dienſtmaͤdchen 
oder Prinzeſſinn, 
Immer hab' ich dich lieb. Und auch dir, beduͤnkt 
mich, geziemte, 
Lieb zu haben ein wenig den trefflichen Ritter, der 
mannhaft 
Von dem erſchrecklichen Wurm dich erlöſt. Das 
verdient wohl ein Kuͤßchen.“ 


Alſo ſcherzt' Amalrich. Es lachten des 
froͤhlichen Scherzes 
„Beyde Theelen; es laͤchelt' erheitert die bloͤde 
Jueunde. 
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Jetzt erſchieneſt auch du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Medow, 
Hoͤchlich verwundert, auch froh zugleich, den 
wackern Amalrich, 
Den du ſchon lange geliebt aus der Schweſter 
begeiſtertem Lobe, 
Vor dir zu finden genau zuſagend dem inneren 
Bilde, | 
Das ſich der Geiſt erzeugt von ihm aus den Reden 
der Schweſter. 
Aber Amalrich auch war froh, den trefflichen 
Pfarrherrn, 
Welchen er laͤngſt ſchon geſchaͤtzt aus der Schweſter 
preiſenden Briefen, 
Von Antlitz zu Antlitz zu ſehn. Gleich alten 
Bekannten, 
Gruͤßten einander die Beyden mit herzlichem Wort 
und Handſchlag. 


\ 
Als nun all an des Ufers Rand ins Gras 
ſich gelagert, 
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Rund um das gaſtliche Tuch, des traulichen Mahles 
genießend, 

Ward um vieles gefragt der weitgereiſete 
Kriegsmann, i 

Viel um der Länder Geſtalt, und der Volker 
Sitten vom Vater; 

Viel von der zaͤrtlichen Schweſter um ſeine Freuden 
und Leiden; a 

Einiges auch von dem Kind' um Paris und London 
und Stockholm, 

Die ſie in Bildern geſehn im optiſchen Kaſten des 
Vaters. 

Weniges ſprach und Beſcheidnes Jueund.. Ihr 
gnuͤgte, des Juͤnglings 

Antlitz zu ſchaun und zu lauſchen auf ſeine 

\ herſtaͤndigen Reden. 


Aber dem Juͤngling, ſo willig er jeder Frage 
Beſcheid that, 
Waren doch Sinn und Seel“ allein in der Einen 
verſunken, 


Die er vergebens gefucht in allen Reichen und 
5 Landen; 
Bis ſte in wilder Oed' ihm erſchien, ein freundlicher 
Lichtſtrahl. 

Sie nur ſah und vernahm im traulichen Kreiſe der 
Juͤngling. 

Ihn entzuͤckte zu ſchaun der Formen hohe 
Vollendung. 

Innig erweicht' ihn der Klang der melodiſchen 
Stimme, des Auges 

Himmliſche Klarheit, das Liebe verhieß und 
unnennbare Guͤte. 

Tief geruͤhrt von dem Werth der Seltenen, 
rachtend, von Stund an 

Zu gewinnen um jeglichen Preis fo Schönes 
und Gutes, 

Wuͤnſcht er mit Ungeduld die Schweſter zu 
ſprechen, zu forſchen 

Nach der . Sinn, der befremdenden: „It fie 
es, Bruder? / N 

Drauf er, verwundert zwar: „Wohl iſt ſie's! “ 
zuruͤck ihr gegeben. 
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Höchlich geluͤſtet' ihn, zu erſpaͤhn ſolch zartes 
Geheimniß. 
Als nun Jucunde, beſorgt um den alternden Vater, 
beyfeitging, 
Wider die Kühle zum Schutz ihm zu holen den 
waͤrmenden Flausrock, 
Waͤhlt' er den Augenblick, da auch der Pfarrer 
5 davon ging, 
Seiner Tochter entgegen, und zog bey Seite die 
Schweſter. 


Thecla aber, vertrauend des Bruders 

Geſinnung, Jucundens 

Reinem Gemuͤth und dem Wink der leiſe lenkenden 
Fürſicht, 

Offenbarte dem Bruder: wie ihr Jueunde des 
Herzens 

Heimlichſtes geſtern vertraut; wie ſie, durch ſolches 

Geeſtaͤndniß 

Irre gefuͤhrt, betrauert des theuerſten Wunſches 
Bereitlung, 


2 a 
Jeneh, vereint zu ſehn, die ihr die Liebſten auf 


Erden; 
Aber wie jetzt ihr klar geworden die Fuͤgung des 
Schickſals, f 
Welches im ſelbigen Nu auf jenen dͤden 
Geſtaden 
Ueber Jucunden und ihn das Loos geworfen, das 
jeden 55 u 
Sehnenden Wunſch erfuͤllt', und loͤſete jede Ver⸗ 
wirrung. 
Solches alles erklaͤrte die Schweſter dem ſtaunenden 
5 Bruder, N 


Welcher der Vorſicht Wege bewundert, von 
Ruͤhrung und Freude 

Wechſelnd ergriffen, der Schweſter entzuͤckt und 
erweicht um den Hals fiel, 

Ihr gelobend, das Loos, das koͤſtliche, nimmer⸗ 
gehofite, 

Das ihm gefpart der Gott, zu verdienen, zeigend 
dem Erdkreis, 

Daß nicht der Maͤnner Letzten erkieſt die Erſte der 
Jungfraun. 


2 
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Als fh alſo mit dem Bruder verſtaͤndigt die 
liebende Schweſter, 
Kehreten beyd' erheitert zuruͤck zur lieben 
Geſellſchaft. 


Aber Jueunde, bemerkend des Juͤnglings 
i funkelndes Auge, N 
Sein freymuͤthigres Nahn, und minder befangenes 
Weſen, 
Ahnete Thecla's Verrath, und das Herz entſank 
N ihr, die Wange 
Faͤrhte die Schaam; doch wagte fie nicht, auf die 
Freundinn zu zuͤrnen. 


Aber noch Schlimmeres fuͤhret' im Schilde die 

tuͤckiſche Thecla. 

Alles aufs Reine zu bringen noch dieſen nehmlichen 
Abend, 

Lag ihr am Herzen. Nicht eher zu ruhn vermochte 
die Raſche, 

Bis es ihr gar gelungen, in ſuͤßen ewigen 
Banden 
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Zu verſchürzen die holde Jueund' und den edlen 
Amalrich. 


Als nun, nach Weſten ſchauend, der wuͤrdige 
8 5 Pfarrer zum Aufbruch 
Mahnte, denn weit ſey der Weg und unterge⸗ 
gangen die Sonne, 
Sprach, ein anderes meinend, die liſtenerſinnende 
Thecla: PR. 


„So iſts nicht gemeint, ehrwuͤrdiger Vater. 
3 Vergebens 
Hab' ich dir nicht entſiegelt den balſamhauchenden 
Heiltrank, 
Nicht vergebens dir ſelbſt den Kryſtall gefüͤllet 
Du mußt mir 
Noch erzaͤhlen zuvor von den alten Geſchichten 
Arkonens, 
Vom vierkoͤpfigen Gott, dem die blinden Heyden 
geopfert, 
Von dem Horn voll Weins, und dem maͤchtigen 
N Honigkuchen, 
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Von der liſtigen Pfaffen Betrug, und der Laien 
Bethoͤrung; 

Item, wie Waldemar, der Daͤne, die Feſte 
berennet, 

Wie er bedraͤngt die wackeren Rugen, wie dieſe 
ſich lange 

Bra gehalten, doch endlich erlegen dem Durſt und 
dem Feuer; - 

Item, wie jener zerfiört den Tempel des Schwan⸗ 
tewit, wie er 

Selbſt den vergotterten Klotz mit der Art zerſtuͤckt, 
und der Teufel 

Graͤßlich in Nabengeſtalt aus des Abgotts * 


f geflogen 

PR mußt du mir alles iich an Ort und 
an Stelle 

Hört ſichs am lieblichſten an, und praͤget ſich tief in 
die Seele. 


Grauſend zugleich und füß iſts, wandelnd im 
ſchaurigen Burgring, 

Schauergeſchichten zu hoͤren, umfangen von zwei⸗ 
felnder Daͤmmrung! 


— BON 


Komm nur gleich, mein Vater. Es wird doch 
f einmal nicht anders.“ 


Alſo ſprach fie, und zog mit ſich fort den 
gefaͤlligen Pfarrherrn, 
Einſam laſſend den Bruder mit beyden Töchtern 
des Mannes. 


Als nun der Vater den Spruch aufhub von 
der alten Arkona; 
Vom vierhauptigen Gott und den ſchneeweißſchim⸗ 
mernden Roſſen, 
Fiel ſie ihm ſchnell in die Red', und: „Geſcherzt 
nur, ſprach fie, für diesmal 
Hab' ich, mein Vater, und will dir die alten 
Hiſtorien ſchenken. 
Fort nur wollt' ich dich ziehn von dem luftigen 
loſen Geſindel; 
Denn ich habe Geheimes mit dir zu ſprechen und 
Ernſtes.“ 
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Ihr antwortete drauf mit drohendem Finger 
der Pfarrherr: 
„Arges ſchen wieder, ich merk' es ohnſchwer, hat 
Theela im Sinne. 
Herzliche Luſt iſt ihrs, zu necken den Alike 
Pfarrherrn.“ 


Ihm erwiederte drauf die ſchlauerſinnende 

Thecla: 

„Frommer Vater, du thaͤteſt fuͤr diesmal leichtlich 
mir Unrecht. 

Was ich zu fragen dich hab', iſt wirklich Großes 
und Ernſtes. 

Sage mir doch, was haſt du im Sinn mit unſrer 
Jucunde? 

Groß iſt das Maͤdchen und ſchmuck, der Wirth⸗ 

| ſchaft kundig; nicht übel 

Würde das Wiegen fie kleiden; fo daͤcht ich denn 

7 immer, du gaͤbſt ihr 

Einen wackeren Mann, und das je eher je 

lieber!“ 
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Ihr antwortete drauf gutmuͤthig laͤchelnd der 

Pfarrherr: 

„Liebe Tochter, es wachſen, ſo ſcheint es, in 
unſeren Tagen 

Wackere Freier nicht eben auf allen Hecken und 
Baͤumen. 

Manche ſchuͤttelte ſonſt, die bis jetzt noch harrt der 
Erloͤſung.“ 


Alſo ſprach er, und ſtand wie betroffen; 
ernſte Gedanken 

Schienen ihm plötzlich den Geiſt zu verſchatten; 
manche Minute 

Schwieg er bedaͤchtig und ſprach ſodann mit verhal⸗ 
tener Rührung! 


„Liebe Tochter, das Wort, das Sie im 
Scherze geſprochen, 
Fuͤhrt mir ein Traumgeſicht zuruͤck vor die 
ſtaunende Seele, 
Das ich geſchaut heut Nacht in der ſuͤßen Stunde 
der Fruͤhe; 
II. Band. [14] 


N 
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Aber es lag verhuͤllt bis jetzt in meiner 
Erinnrung, 

Spat erſt hatt' ich mich ſchlafen gelegt, voll 
ernſter Gedanken, 

Welche geweckt in mir der heiligen Schriften 
Betrachtung, 

Ueber des Menſchen beſchraͤnktes Loos und die 
hoͤhere Fuͤhrung, 

Ueber des eigne Geſchick und uͤber der Meinen 
Verhaͤngniß, 

Jener Entwichnen ſowohl, als der wenigen 
Uebriggebliebnen. 

Lange lag ich, es hielt mich wach die ernſte 
Betrachtung. 

Als ich betend zuletzt mein und der Meinen 

5 Verhaͤngniß 

In die Huth bepfohlen des allumfangenden 
Vaters, 

Schlummert' ich ein, da ſchon der Hahn gekraͤhet; 
und plotzlich 

Stand dies Traumgeſicht vor meiner ahnenden 
Seele. 
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Siehe ich fand mich verſetzt in eine verwilderte 
Landſchaft, 
Stachlicht Gebuͤſch nur wuchert' umher, und 
8 trauriges Riedgras. 
Muͤhſam wand ſich durch Moor und Geſchluͤft der 
ſchluͤpfrige Fußpfad. 
Rechts und links des Pfades erhuben die Graͤber 
der Meinen 
Enrſt die gruͤnenden Haͤupter. Juecunde nur und 
die Kleine, 
Der Sie den Namen gegeben, geleiteten troͤſtend 
> den Vater. 
Muͤhſam zwar, doch zogen wir froͤhlich des 
ſchaurigen Weges, 
Eilend, ein Land zu erreichen, ein Schöneres, das 
aus dem Oſten 
Uns entgegenglaͤnzt' in morgenroͤthlichem Schim⸗ 
mer. 
Aber nicht lang' und der Pfad fing an 6 ich zu 
ſpalten; ein Fremder, 
Willens, des anderen Wegs zu ziehn, lud koſend 
Juecunden 
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Ein, den Vater verlaſſend, ihn ſeines Wegs zu 
geleiten. 

Flehend ſchaut' ich ſie an, ſie umſchlang mich 
ſchluchzend, denn leider! 

War es des Kindes letztes uUmfahn; den Vater 
verließ ſie 

Um den geliebteren Fremden! Da ſprach ich 
traurend zu Theela: 

„Deine Schweſter iſt fortgezogen; ſo ſage nun, 
Thecla, 

Willſt du nicht auch fortziehn, ſo jemand deiner 
begehret?“ 

Aber es ſprach entſchiedenen Tons das kindliche 
Maͤgdlein: 

„Vater, wer mein begehrt, der ziehe zu uns, 
und zuſammen 

Wollen wir wohnen bey dir und dein wahrnehmen 
im Alter!“ 

Alſo ſprach ſie, und ich erwacht' aus dem Traum 
und dem Schlummer, 

Aber es ſchlief der Traum in den Tiefen meines 

Gemuͤthes, 
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Bis ihn das Wort, das Sie geſprochen, von 
neuen geweckt hat. 

Traͤume, ſagt man, des Morgens getraͤumt, 
enthüllen die Zukunft. 

War es denn Ernſt vielleicht mit der Nede? 
Wuͤßten Sie ſelber 

Einen Freyer vielleicht für Ihr und meine 
Jucunde?“ 


Alſo ſprach mit verhaltener Ruͤhrung der 
würdige Pfarrherr. 
Thecla aber, den Traum bewundernd, erwiederte 
fröhlich: 


„Traͤume, mein Vater, des Morgens ges. 

träumt, enthuͤllen die Zukunft. 

Einen Braͤutigam weiß ich fuͤr deine und meine 
Jueunde.“ 


Alſo ſprach ſie, und ſchwieg. Auch der Pfarr⸗ 
herr ſchwieg. Denn ſo eben 
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Nahten Jueund' und Thecla, geführt vom edeln 
Amalrich, 
Die aus dem Oſten, wie jen' aus dem Weſten, 
5 des inneren Burgrings 
Thuͤrmenden Rand umgingen. Sich kreuzend jetzt 
mit den Andern, 

Gruͤßten ſie freundlich winkend; und Theela, welche 
vernommen, 

Daß mit Jucunden Amalrich gar traut vom 
heiteren Abend 

Handelt' und von der Klarheit der Luft und der 
prangenden Umſicht, 

Sprach im Voruͤbergehn, der Verlegenen ſpottend: 
„Ihr Kinder, N 

Ei daß ihrs wißt! iſt die wilde Gans, und 
ſcheckigt die Zahme. eu 

Fuͤrbaß zogen ſodann die Einen und Andern des 
Weges. 


Eilig nun nahm das Wort der wuͤrdige 
Pfarrer und fagte: 
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„Einen Freyer alſo und einen recht wackeren 
wuͤßte 

Thecla für meine Jueunde. Wer wär es denn? 
Laſſen Sie hoͤren. 

Iſt es ein Pfarrer vielleicht? der Juͤngeren Einer, 
die juͤngſt erſt 

Hiehin gepflanzt und dorthin, des Altars jugendlich 
pflegen? 

Höchlich geſtele mir dies. Gern gattet ſich Gleiches 
zu Gleichem.“ 


Ihm antwortete laͤchelnd Amalrichs treffliche 

Schweſter: 

„Frommer Vater, es kuͤmmern wohl wenig die 
juͤngeren Pfarrer 

Den, der die Aelteren kennt; am wenigſten mich 
und Jueunden. 

Keiner auch hat von dieſen um deine Jucunde 
geworben.“ 


Weiter forſchend erwiederte drauf der 
ſinnende Pfarrherr: 
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„Waͤr es vielleicht aus der Naͤh', aus der Fern', 
. ein wackerer Landmann, 

Welcher den Acker baut, den eigenen oder 
gedungnen? 

Gar nichts haͤtt' ich dagegen. Der Stand iſt 
löblich, und Gott hat 

Selbſt befohlen das Feld zu baun, von dem Kraut 
auf dem Felde 

Uns zu naͤhren, bis wir einſt werden, was wir 
geweſen.“ 


Laͤchelnd erwiederte drauf Amalrichs treffliche 

Schweſter: 

„Lieber Vater, der Mann, der deiner Tochter 
begehret, 

Weiß, fo viel mir bekannt, nicht zu fürn, noch zu 
maͤh'n, noch zu pfluͤgen. 

Zwar ward ihm auch beſchieden ein Stuͤckchen Erde, 

a wovon er 

Sich zu naͤhren gedenkt, und einſt darunter zu 
ſchlafen. 


Dennoch, geliebt' es ihm nicht bis jetzt, zu pflegen 
des Ackers.“ 


Weiter forſchend, erwiederte drauf der 

ſinnende Pfarrherr. 

„Waͤr' es ein Kraͤmer vielleicht? ein wohl anſehn⸗ 
licher Kaufmann, 

Welcher die Stadt und das Land verſorgt mit 
Waaren des Auslands, 

Bi hätt ich dagegen. Der Stand iſt nuͤtzlich 
und naͤhrſam. 

Nur Jueunde beduͤnkt mich zu ſchlecht und recht 
fuͤr den Laden. 

Wenig Erkleckliches moͤchte das Maͤdchen handelnd 
erſchwingen. 


Ihm erwiederte ſchnell Jueundens treffliche 
Freundinn: 
„Schweig von Kraͤmern, mein Vater! Verdorben 
fuͤr Kraͤmer und Kaufmann 
Haſt du auf immer dein Kind; nie lernt den 
Schacher die Einfalt.“ 
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Weiter forſchend erwiederte drauf der 
ſinnende Pfarrherr: 
„Waͤr' er vielleiche ein Soldat! Den Soldaten 
halt' ich in Ehren! 
Bibel und Schwert vertragen ſich wohl! Auch 
ſchwing' ich ja ſelber 
Schwach zwar das Schwert des Geiſtes, und fuͤhre 
die geiſtliche Ruͤſtung. 
Nur im Felde zu wiſſen den lieben Gemahl, fuͤr 
ſein Leben E 
Täglich und ſtuͤndlich beſorgt, nicht gönnt ich 
ſolches Jueunden.“ 


Eben wollte das Fraͤulein zuruͤck ihm geben 

die Antwort, 

Als, von Amalrich geführt, Jueunde nahten und 
Theela, 

Jetzt zum anderenmahl beſchreibend die Runde des 

. Ufers. 

Freundlicher ſchon, wie es ſchien, und vertraulicher, 
hatte Jucunde 
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Sich dem Amalrich genaͤhert. Die Hand des 
Maͤgdleins umſchloſſen 
Hielt der Juͤngling; es ſpielten die warmen Finger 
des Maͤgdleins 
Leif in der zuckenden Hand des wonnebebenden 
Juͤnglings. 
Thecla, die Schlaue, bemerkt' es, und während 
das trauliche Paar ſie 
Nickend voruͤberzog, entflohn ihr die tuͤckiſchen 
Worte: 


„Liebe Jucunde, mich duͤnkt, die Flügel 
ſchoſſen gewaltig.“ 


Hoch erroͤthend, doch huͤllte die gluͤhende 
Wang? ihr die Daͤmmrung, 
Drohte Jueunde der Argen mit aufgehobenem 
Finger. 
Fuͤrbaß ſchritten ſodann des Wegs die Einen und 
Andern. 


— 220 — 


Eilend nun nahm das Fraͤulein das Wort 
und redete alſo 
„Lieber Vater, du haſt auf den Kopf den Nagel 
getroffen, 
Auf den Soldaten rathend. Der Freyer deiner 
Juecunde 
Iſt, wenn du willſt, ein Soldat. Ein tüchtiger, 
wohlverſuchter 
Kriegsmann iſt er, und Ritter dazu und von 
adlicher Abkunft.“ 


Staunend erwiederte drauf der höochlich 
befremdete Vater: 
„Ritter und adlich, mein Kind? In der That, 
das daͤucht mir bedenklich! 
Schwerlich geſellt 0 zum Löwen das Lamm, 
zum Adler die Taube. 
Fern zwar ſey es von mir, mit den tollen Schreiern 
des Tages 
Wider den Adel zu wuͤthen, und jegliches erbliche 
Vorrecht. 
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Ehrenwerth iſt ein altes Geſchlecht, das mit Gut 
und mit Blut einſt 

Treulich dem Staat gedient, vielleicht durch 
manches Jahrhundert. 

Auch laͤßt Art nicht von Art. Ein Adlicher wird 
ſich nicht leichtlich 

Schlechtes verzeihn und Gemeines, beſorgt, zu 
beſchaͤmen die Ahnen. 

Und was den Ahnenſtolz anlangt, den verſchrieenen, 

5 acht' ich 

Tauſendmal leidlicher ihn, als des Buͤrgers und 
Bauren Hochmuth, 

Der auf den Mammon ſich blaͤht, den ihm das 
Gluͤck in den Schooß warf.“ 


Ibm antwortete drauf Amalrichs treffliche 
Schweſter: 
„Lieber Vater, im Namen des ganzen loͤblichen 
Standes 
Sag' ich dir Dank fuͤr das billige Urtheil. Selten 
vernimmt man 
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Wa in dieſen Tagen der leidenſchaftlichen 
Gaͤhrung. 

Möchten die Unſern nur nicht das Geſchrei recht⸗ 

g fertigen! Waͤre 
Adliche Sitte nur immer gepaart mit adlicher 
a Abkunft, 

Wie bey dem Mann gepaart, der deiner Tochter 
begehret; 

Nicht im Diplom traͤgt dieſer, er traͤgt im Innern 
den Adel, 

Edel von Gottes Gnaden, und haͤtt' auch kein 
Fuͤrſt ihn geadelt. 

Wohl auch waͤre derſelbe, der Vaͤter Sitte 
verehrend, 

Sich zu dem Gleichen geſellend, im eigenen Kreiſe 
geblieben, 

Haͤtt' er ein Fraͤulein gefunden in allen Reichen 
und Landen, 

Deiner Juecunde gleich. Er fand fie nimmer. So 
weicht dann 

Billig Ae ſpaͤtre Verhaͤltniß dem fruͤheren, Hoͤherm 
das Niedre. 


— 223 — 


„Erſt ein Menſch und ſodann ein Adlicher!“ 
ſpricht mein Bruder. 

„Wenig liegt mir daran, ob die Kinder faͤhig der 
Stifte 

„Oder des Hofes mir ſeyn kraft wohlbehaupteten 
Stammbaums. 

„Vieles liegt mir daran, ja alles, daß mir die 
Kinder, 

„Gerne die Stift' und die Pfruͤnden dem 
Unbehuͤlflichen goͤnnend, 

„Freudig die Schranken beſchreiten, geuͤbt im 
Turnier der Geſellſchaft 

„um das Recht und das Licht den Ritterdank zu 
erringen. 

„Solches befoͤrdert zunaͤchſt die Wahl der Mutter. 
Der Muͤtter ; 

„Sinn und Gemuͤth entſcheidet der Nachwelt Sinn 
und Gemuͤthe.“ 

Alſo redet Amalrich ... Amalrich iſts und kein 
andrer 

Daß du es wiſſeſt, mein Vater, der deiner Tochter 

. begehret.“ 


Alſo ſprach mit erhoͤhetem Ton die Schweſter 


Amalrichs. 

Aber der Vater erſchrak ob der wenig geahneten 
Zeitung. 

Manche Minute ſchwieg er, bedenkend den ehrlichen 

| Antrag, 

Therleng erprobte Treu, Amalrichs biedre 
Geſinnung, 

Auch der Tochter Verſorgung und ſein zunehmendes 
Alter, 

Auch die erfreuende Nähe der grünenden Julius⸗ 
ruhe, i 

Wo die geliebte Tochter, getrennt auch, nahe ihm 
bliebe 

Solches alles bedacht' er, und als er es reiflich 
erwogen, 

Gab er der werbenden Theela die vielgewuͤnſchte 
Entſcheidung: 


Vſt es Genf, mein Kind... und mich dünkt, 
den Ernſt wie den Scherz weiß 


Thecla von Thurn zu ſparen auf die gelegene 
Stunde 

Iſt es Ernſt alſo, und iſt Amalrich der 
Freyer, 

Welcher der Tochter begehrt; nichts hab' ich zu 
ſagen, als dieſes: 


Sein iſt mein Kind, und es ſegne der Himmel fie 


zeitlich und ewig!“ 


Alſo ſprach mit Ruͤhrung der tieferſchuͤtterte 
Vater. \ - 
Thecla die Ruͤhrung theilend des Pfarrherrn, eilt' 
ihm zu danken, 
Als, von Amalrich geführt; Jueunde nahten und 
i Thecla, 


Jetzt zum drittenmal beſchreibend die Runde des 


Burgrings. 
Weicher geworden und kuͤhner zugleich mit der 
N wachſenden Daͤmmrung, 
Hielt vertraulich der Juͤngling den Leib umſchlungen 
5 der Jungfrau, 
II. Band. [15] 
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Welche, gelehnt das ſinnige Haupt an die Schulter 
des Juͤnglings, 

Schweigend, innig bewegt, mit feuchten, glaͤnzenden 
Augen 

Niederſchaut in die gruͤnliche Flut, bepurpert vom 

Spatroth, 
Während am Arm des Erretters die Kleine fröh⸗ 
3 lich daher ſprang. 


Aber als jetzt zum drittenmal die Liebenden 

nahten, 

Saͤumete Theela nicht laͤnger. Vertrauend der 
Fuͤhrung des Gottes, 

Ihrer Geliebten gelaͤutertem Sinn und dem Glauben 
des Pfarrherrn, 

Trat ſie mit raſcherem Schritt hinzu und ſprach 
zu Amalrich. 

„Nimm fie hin, fie iſt dein!“ „Sie iſt mein?” 
rief freudig der Jüngling, 

e Jucunde mein?“ ... Und muͤh ſam aͤchzte 
der ER | 
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„Nimm fie, Sohn, fie iſt dein!“ ... Da umſchlang 

der Juͤngling die Jungfrau, 

Und in Amalrichs Arm lag wonneweinend 
f Jucunde. 


Laut aufſchluchzete Thecla; es ſchluchzete 

Theela die Juͤngre, 

Dunkel nur faſſend den Sinn der ſchickſalbin⸗ 
denden Worte. 

Aber der Vater entbloͤßte das Haupt, und mit 
feyrlicher Stimme 

Betet' er, üben ſich ſchauend zum ſternebeſaͤeten 
Himmel: 


„Du, der Seelen mit Seelen verknuͤpft, 
N wie Sonnen mit Sonnen, 
Schaue mit Huld und mit Gnade herab, alllieben⸗ 
der Vater, 
Auf dis braͤutliche Paar. Genehmigend ihre 
Geluͤbde, 
Sprich dazu dein heiligend Ja und verſtegelndes 
Amen!“ 


1a 


Alſo der betende Vater. Es traten Jucund' 
und Amalrich 
Eilig herbey mit geſenktem Haupt und gebogenen 
Knieen, 
Um zu empfahn den Segen des tieferſchuͤtterten 
Vaters; 
Fielen ihm dann in den Arm, ihn umſchlingend 
kindlich und innig. 
Thecla aber, erliegend der Luſt, der reinſten 
und ſchoͤnſten, 
Gluͤcklich zu wiſſen fuͤr immer, die ihr die Liebſten 
auf Erden, 6 
Trat an den Rand des Geſtades, und weinete 
e ſelige Thraͤnen, 
Edle Spende dem Geiſt der Natur, der durch 
i heimliche Faͤden 
Sonnen mit Sonnen vermaͤhlt, und Seelen einigt 
mit Seelen. 


Dann in des Scherzes Hülle die tiefere 
Ruͤhrung verkleidend, 
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Wandte fie ſich zu den Andern und ſprach 
die froͤhlichen Worte: 


„Lieber Bruder, du haſt mir ein loͤblich 
Exempel gegeben. 
Wohl geziemet der Juͤngern, zu folgen fo ruͤhm— 
lichem Beiſpiel. 
Kund und zu wiſſen demnach ſey jedermaͤnniglich 
hiemit, 
Daß ich, Theela von Thurn, Herrn Fuͤrchtegott 
Leberecht Flemming, 
Medow's würdigen Pfarrer, zum Ehegemahl mir 
| erkteſe. 
Habt ihr dagegen was einzuwenden, ſo ſprecht, 
da es Zeit iſt!“ 


1 


Alſo ſprach ſie, und angeſchmiegt an den 
wuͤrdigen Pfarrherrn, 

Bittend die Wang' ihm ſchmeichelnd, entflohn ihr 
die ſcherzenden Worte: 


— 230 — 


„Nimm mich doch, frommer Vater. Ich bitte 
dich flehentlich. Sitzen 
Bleib' ich Aermſte ja ſonſt, die doch für ſchoͤn und 
a fur klug gilt 


Aber es ſprach der Pfarrer, den drohenden 
Finger erhebend: . 
„Nur nicht zu arg geſpottet, mein Fraͤulein! 
Dinge, wie dieſe 
Sind ſchon eher begegnet. Das Alter, beſage des 
N Sprichworts, 
Schadet der Thorheit nicht. Auch iſt der Pfarrer 
von Medow 
Nicht ſo alt, wie ihr denkt. Wohl haben die Sorg' 
und die Buͤcher 
Fruͤhe das Haar ihm gebleicht; doch ſah er 
Abraham nimmer.“ 
Alſo der ſcherzende Vater; und als auf die 
ſtaunende Kleine 
Jetzt das Aug' ihm ſank, befragt' er ſie, heiter⸗ 
laͤchelnd: 
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„Deine Schweſter iſt Braut; und zieht mit 
dem Manne von dannen. 
Sage dann, liebes Kind, wenn auch dein einſt 
jemand begehret, 
Willſt du auch mit ihm ziehn, den alternden 
Vater verlaſſend?“ 


Raſch antwortete drauf, wie aus höheren 
Regung, das Maͤgdlein: 
„Vater, wer mein begehrt, der ziehe zu uns! 
und zuſammen 
Wollen wir leben und ſterben, und dein wahrneh⸗ 
men im Alter.“ 


Alſo das Kind, und es laͤchelten alle der 

treffenden Antwort. 

Aber der Vater des Traums gedenk, und der 

5 Kinder Zukunft 

Sammt der eignen erſchauend im blaſſen Schimmer 
der Ahnung, 

Schaute geruͤhrt empor und ſprach die dankenden 
Worte: 
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„Herr, Herr, viel zu gering bin ich der 
R Lieb' und der Treue, 
Die du gethan an mir, an deiner Knechte 
geringſtem/ N 
Dein ſey der Dank und der Preis und die Ehr 
in Ewigkeit, Amen.“ 


und es begriff nicht das Kind des Vaters 
freudige Ruͤhrung. 
Thecla begriff ſie und ſtaunt'. Es umſchlang der 
Juͤngling die Jungfrau, 
Und in Amalrichs Arm lag wonneweinend 
Jueunde. 


— 


